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Spätsommer 
Aus Ausweg und Einkehr von H. O. Thiel 


Das waren herrliche Tage, Und Mond und Sterne verblichen, 
die Sonne schien so hell, es flüsterte der Bach, 

Die Zeit atmete leise, hell jubelte der Morgen 

das Herz schlug froh und hell. und rief die Sinne wach. 

Ich weiß von mondhellen Stunden, Laßt alles sommern und blühen, 
ein Liebeslied erklang, auch Rosen gelb und rot, 

ich dachte nicht, ich träumte, ihr Duft wird bald verwehen, 
solang die Stimme sang. noch ehe der Herbstwind droht. 


eusalz {Oder)az: 
‚lm-Oderwald, 


Hermann Otto Thiel: 


Glück und Glas... 


Erinnerungen an Edmund Glaeser, Armin T. Wegner und Gerhart Hauptmann 


Zu den Persönlichkeiten, die in den Jahr- 
zehnten zwischen den beiden Weltkriegen die 
Eigenart und den Reiz der schlesischen Land- 
schaft erlebt und erwandert, ihre Geschichte 
verfolgt, das Schicksal des Volkes erforscht und 
ins Bewußtsein der Zeitgenossen gerufen ha- 
ben, zählt der 1953 verstorbene Edmund Glae- 
ser. Durch Vorträge in Vereinen und durch 
seine Beiträge in Heimatzeitschriften und Jahr- 
büchern verstand es der damalige Direktor der 
Paulinenhütte Neusalz (Oder), seiner Stimme 
Gehör, seinen vom Herzen diktierten Anliegen 
Geltung zu verschaffen. Schon in den ersten 
Jahren des Weltkrieges gründete er in seiner 
Vaterstadt Neusalz ein Heimatmuseum, das sich 
unter Mitwirkung des von Glaeser und anderen 
Heimatfreunden ins Leben gerufenen Vereins 
für Natur- und Heimatschutz im Kreise Frey- 
stadt zu den reichhaltigsten und bestgeordneten 
Niederschlesiens zählen durfte und sich der 
Mitarbeit der Denkmalspfleger und der Förde- 
rung des Provinzialkonservators in Breslau er- 
freute. Von nicht geringerer Bedeutung waren 
die laufenden Kunst- und Sonderausstellungen, 
die Anlage des längsten schlesischen Naturpfa- 
des im Neusalzer Oderwald und die Organi- 
sation der großen Heimatfeste in Carolath und 
Beuthen a. d. Oder %). Unmöglich, hier auf die 
ungezählten Anregungen, wie die Drucklegung 
einer zweibändigen Stadtchronik („Zum Neuen 
Saltze“ von W.G.Schultz)2) und zweier Fir- 
mengeschichten einzugehen, auf die Vortrags- 
reihen über schlesisches Barock mit Dr. Gün- 
ther Grundmann oder die Veranstaltungen mit 
dem Glogauer Heimat- und Volksforscher Gu- 
stav Krause, mit dem erblindeten Schreiber- 
hauer Maler Hanns Fechner, dem „Spreehan- 
nes“ und dem verdienstvollen Professor Theo- 
dor Schube-Breslau, dessen Name die stärkste 
schlesische Eiche unweit der Milziger Fähre an 
der Oder trägt. Daß die nordschlesischen Hei- 
matfreunde mit dem Kunstschaffen Bodo Zim- 
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mermanns, des berühmten Holzschnitzers aus 
Breslau, und dem Werk von Erich Fuchs aus 
Hain i. Rsg. („Schlesiervolk und seiner Hände 
Arbeit“) mit den Meistern der Schreiberhauer 
Vereinigung bildender Künstler „St. Lukas“, 
mit Gemälden von Max Odoy und Kupfer- 
stichen von Georg Hacke bekannt wurden, ver- 
danken sie dem Initiator Edmund Glaeser und 
seinen Mitarbeitern. 

Als 1930 in einer Zeit wirtschaftlichen Nie- 
dergangs auch die Paulinenhütte ihre Tore vor- 
übergehend schließen mußte und die Beleg- 
schaft des Werkes in ihrer Existenz gefährdet 
war, verlegte der Direktor sein Domizil in die 
Provinzhauptstadt, mit der er sich seit seiner 
Schulzeit auf dem Realgymnasium am Zwinger 
verbunden fühlte. Wir wissen aus Briefen des 
Regierungspräsidenten von Liegnitz und ande- 
ren Aufzeichnungen und Bekenntnissen, wie 
schmerzlich trotzdem der unvermeidliche Wech- 
sel für das Haus Glaeser und besonders für das 
Familienoberhaupt war. Durch das glückliche 
Zusammenwirken der zahlreichen Freunde und 
durch eigene Initiative gelang es schließlich, 
Fuß zu fassen und im Scheitniger Park 3) für 
die Familie ein Heim zu finden, das einem 
neuen Wirkungsfeld auf freiberuflicher Basis 
Aussichten eröffnete. Hier nun konnten Pläne 
gedeihen und reifen, das schlesische Geschichts- 
und Kulturbewußtsein zu entfalten und zu ver- 
tiefen. Die Neigungen des Heimatforschers und 
Volksbildners Glaeser zum Schriftsteller und 
Publizisten nahmen Gestalt an und ungezählte 
Vorträge und Aufsätze in der Schlesischen Zei- 
tung, den Breslauer Neuesten Nachrichten und 
anderen Tageszeitungen in Berlin und Hamburg 
über den „Maler von Leubus“ Michael Will- 
mann, den Baumeister Johann Balthasar Neu- 
mann, über „Wilhelm von Humboldt in Schle- 
sien“, das Kloster Grüssau und seine Stifts- 
kirche, die „historische Landschaft Schlesiens“, 
das Leuthen-Museum, um hier nur wenige zu 


nennen, zeugen von der Tatkraft und dem Kul- 
turwillen eines Mannes, der auch als Organi- 
sator von Großveranstaltungen hervorgetreten 
ist. Sein mit dem reichen Bildschmuck von 
Bodo Zimmermann ausgezeichnetes Buch über 
„Leuthen“ 4) und „Die Wanderer auf der 
Brücke“ 5), das durch die Ungunst der Zeit un- 
ter Glaesers Pseudonym Christof Krumbhermer 
erscheinen mußte, waren auf dem deutschen 
Büchermarkt schnell vergriffen. 


Was Edmund Glaeser in Breslau für den 
„Schlesien-Dienst“ in Bewegung setzte, muß 
einer späteren Schlesienforschung vorbehalten 
bleiben. Das gleiche gilt auch für seine Ver- 
dienste um das „Schlesische Sängerkonzert“ in 
der Singakademie in Berlin am 21. Januar 1933. 
Für den erkrankten Dichter Herrmann Stehr 
brachte Edmund Glaeser vor den Vertretern der 
deutschen Presse und mehr noch der musischen 
Zuhörerschaft das Stehr-Manuskript „Der 
schlesische Mensch“ zum Vortrag und ließ es 
zum nachhaltigen Erlebnis werden, wie es die 
umfassende Dokumentation im Stadtarchiv Of- 
fenbach a. Main beispielhaft erweist. „Der 
Ruf“ ®), eine Schriftenreihe zum XII. Deutschen 
Sängerfest 1937 in Breslau, brachte kulturge- 
schichtliche Beiträge Glaesers und großartige 
‚Aufnahmen aus seinem Archiv. Nach dem zwei- 
ten Weltkrieg waren es Rundfunkvorträge in 
Baden-Baden und Stuttgart, die zu der Reihe 
„Zeiten und Menschen — Lebensbilder deut- 
scher Kulturgeschichte“ führten und die den 
bedeutenden schlesischen Anteil herausstellte. 


Dem Entschluß und Geschick zweier Söhne 
ist es zu danken, daß 1945 fast die gesamte 
Korrespondenz Edmund Glaesers in Breslau 
zusammen mit einem reichhaltigen Fotoarchiv, 
mit Manuskripten, Fragmenten, Arbeitsplänen 
und Belegen gerettet werden konnte. Dieser 
Nachlaß befand sich bis 1970 in sicherem Ge- 
wahrsam in Baden-Baden und wurde nachher 
durch Familienangehörige der Stadt Offenbach 
a. Main (Stadtarchiv), der Patenstadt von Neu- 
salz (Oder), zur Betreuung und Erschließung 
zur Verfügung gestellt. Er ist deshalb so be- 
deutsam, weil Glaesers Beiträge zur Handels- 
und Wirtschaftsgeschichte Breslaus in den Jahr- 


gängen für das Breslauer Adreßbuch 1938—43 
und das „Deutsche Adelsarchiv“ erhalten sind 
und zu gegebener Zeit wieder zugänglich ge- 
macht werden können. Das Temperament des 
gesellschaftsfreudigen Unternehmers und die 
glückliche Hand des gewandten Schriftstellers 
sicherten ihm den Zugang nicht nur zu Bblio- 
theken und Museen, zu Kirchen und Schlössern, 
sondern auch zu den Studierstuben bekannter 
Dichter und Denker, zu den Ateliers der Künst- 
ler und zum Haus Wiesenstein in Agnetendorf. 
Edmund Glaeser verstand es, die Zuneigung 
sachkundiger und maßgebender Persönlichkei- 
ten für seine Anliegen zu gewinnen, alte Freund- 
schaften wieder aufleben zu lassen und neue 
Freundschaftsbünde zu schließen. Davon legen 
ungezählte Briefe, Gedichte, Fotografien, Dias 
und andere Bekenntnisse beredtes Zeugnis ab. 
Unter den Manuskripten, Blättern und Briefen 
fielen dem Berichter bei einer ersten Sichtung 
und Ordnung die Namen von Joh. M. Avena- 
rius, Rudolf B. Binding, Wilhelm Bölsche, Irma 
Buntzel, Erich Fuchs, W. vom Grumbkow, 
Günther Grundmann und Jochen Klepper auf, 
viele andere müssen hier ungenannt bleiben, 
ebenso wie ihr Inhalt. Aber unter den Schätzen, 
die aus dieser neuen Fundgrube geborgen wer- 
den können und weite Perspektiven eröffnen, 
entdeckten wir ein Widmungsgedicht Gerhart 
Hauptmanns?) für Edmund Glaeser, das hier 
wohl zum ersten Mal gedruckt vorgelegt wird. 
Zwei weitere Gedichte schrieb der einstweilige 
Schulkamerad in Breslau Armin T. Wegner ®), 
der 1919 mit seinen Schilderungen der Arme- 
niergreuel, „Der Weg ohne Heimkehr“, die 
ahnungslose Welt erschütterte. Wegner hatte 
im ersten Weltkrieg als freiwilliger Kranken- 
pfleger im Stabe des Generalfeldmarschalls von 
der Goltz den Feldzug durch Mesopotamien 
mitgemacht und unter Gefährdung des eigenen 
Lebens den todkranken Marschall gepflegt. 
‚Außer diesem „Martyrium in Briefen“, wie der 
Untertitel heißt, erinnern die Novellen „Der 
Knabe Hüssein“ (1921) an viele blutige Schick- 
sale unter türkischen und armenischen Men- 
schen. Neben seiner Prosa ließen die Gedicht- 
bände „Zwischen zwei Städten“) und „Das 
Antlitz der Städte“ (1917) die Welt aufhorchen, 
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deren Poesie an die freien Rhythmen Walt 
Whitmans erinnert. 


Armin T. Wegner, der Freund von Carl und 
Maria Hauptmann 1°) hatte nicht nur durch die 
dichterische Kraft seiner Bücher, sondern eben- 
so durch die Freiheit der Gesinnung zu wirken 
gesucht, was aber im Dritten Reich und in den 
Anfängen der Judenverfolgung unbequem und 
gefährlich war. Seinem Sendschreiben an Adolf 
Hitler folgten Verhaftung und ein Leidensweg, 
der in die Verbannung und in die Straflager 
führte. Lange Jahre war er für die Öffentlich- 
keit verschollen. „Man glaubte ihn nicht mehr 
am Leben. Beim ersten Berliner Schriftsteller- 
treffen nach dem Kriege (Oktober 1947) stand 
sein Name auf der Totentafel, und Ricarda 
Huch hielt ihm die Gedenkrede. Den Totge- 
glaubten erreichten ihre Worte im süditalieni- 
schen Positano, wo er, fern der Welt, verbor- 
gen schaffte.“ 11) Über die Zeitungsredaktion 
einer süddeutschen Großstadt erfuhr Edmund 
Glaeser von dem Schicksal seines Breslauer 
Schulkameraden am Zwinger und ein erster 
Briefwechsel vom August 1951 brachte Gewiß- 
heit und ließ die alte Freundschaft wieder auf- 
leben: „Hieß nicht der Platz, in dessen Nähe 
Du in einer Seitengasse in Breslau wohntest, 
Höfchen-Platz? Starb nicht zur Zeit unserer 
letzten Begegnung ein Vetter oder Bruder Dei- 
ner Frau, ein halbwüchsiger Schuljunge mit Na- 
men Sachs, mit dem ich befreundet war... Hast 
Du nicht seine Base oder Schwester geheiratet 
und wurdest also der Mann einer Jüdin? Hattest 
Du nicht etwas mit Neusalz oder Neustadt in 
Schlesien zu tun und Ihr seid dahin übersie- 
delt?“ 

Brennende Neugier verraten die vielen mit 
Spannung geladenen Fragen, und in dem ver- 
traulichen Gedankenaustausch erzählen sich die 
einstigen Schulgefährten ihre vom Schicksal 
schwer bedrohten Erlebnisse und Ereignisse „in 
den Jahren der Tyrannei“. 

„Aber der Ring schließt sich ja immer wie- 
der“, antwortet Edmund Glaeser, „und ich will 
Dir eingangs erzählen, daß sich unter den ge- 
retteten Aufzeichnungen auch Jugendgeschich- 
ten von Deiner Hand geschrieben befinden, so 
z.B.das schöne Gedicht ‚Meine Mutter...” 12) 
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Meine Mutter geht durch die Stuben 
und singt 
selten, daß meine Mutter singt 
sieht immer so ernst aus 
und sorgenvoll, 
heut aber singt sie, 
und das klingt so schön, 
daß ich ganz still sitze 
und weinen möchte — 
denn meine Mutter geht durch die Stuben 
und singt. 
Armin T. Wegner 


Ach, ich sehe noch jede Deiner Eltern, die 
Mutter mit ihren großen grauen und gütigen 
Augen und die schlanke Gestalt Deines Vaters, 
der immer mit dem großen schwarzen Schlapp- 
hut gedeckt, die Hände auf dem Rücken, den 
Kopf erhoben und doch leicht gebeugt, durch 
die Kaiser-Wilhelm-Straße ging auf seinem 
Wege aufs Amt... Breslau ist mir eine unver- 
geßliche leuchtende Erinnerung meiner Jugend- 
und meiner gereiften Mannesjahre von 1/31 bis 
zum 20. Januar 1945“. 13) 

Spät erst ist Edmund Glaeser dem Genius 
Gerhart Hauptmann begegnet und den ersten 
Besuch auf dem Wiesenstein in Agnetendorf 
am 1. Juli 1939 hatte er dem gemeinsamen 
Freund Professor Johannes M. Avenarius zu 
danken. Neunmal haben sie sich dann an ver- 
schiedenen Orten wiedergesehen und die Be- 
gegnungen wurden, wie es Briefe, Aufsätze von 
Edmund Glaeser und andere Aufzeichnungen 
bezeugen, „leuchtende Erinnerungen an unver- 
geßliche Augenblicke“. So berichtet Glaeser 
auch von schönen Stunden gewissenhafter Ar- 
beit bei der Vorbereitung zu den Beiträgen an 
der großen Festschrift 1%), die auf dem Wiesen- 
stein getroffen wurden. 

„Besonders aber freue ich mich einer freund- 
lichen Begegnung an den festlichen Tagen in 
Breslau. Ich hatte den Wiesenstein mit seinen 
Kostbarkeiten unter der gütigen Führung des 
Hausherrn kennengelernt. Wir hatten ihm da- 
mals kleine bescheidene Gastgeschenke mitge- 
bracht — wie sie in Ehren gehalten wurden, 
habe ich drei Jahre später wahrgenommen. Was 
sollte ich einem solchen Sammler und Kunst- 


freund, einem Besitzer solcher Kostbarkeiten 
zum 80. Geburtstag schenken? Natürlich nahm 
ich Zuflucht zum alten schlesischen Kunsthand- 
werk und ging zu der braven Altertumshänd- 
lerin Susanne Förster in der Gartenstraße, 
kramte in ihrem großen Glasschrank und fand 
einen Teller mit der Elisenhalle in Salzbrunn. 
Das war zu wenig! Ich suchte weiter und fand 
ein Glas in derselben Farbe mit dem Bild von 
Warmbrunn, und Glas und Teller paßten auf- 
einander. Welch’ eine freundliche Fügung!“ 


Der Gratulant schrieb dazu einige von Her- 
zen kommende Verse mit dem Glückwunsch, 
„daß ein Trunk schlesischen Quellwassers ihn 
erquicken möge als Dank der Heimat“ und ließ 
die Gabe im Savoy-Hotel durch den Pförtner 
überreichen. 


Wie sehr muß sich der vom Glanz des Ruh- 
mes verwöhnte und gefeierte Dichter über das 
bescheidene Geschenk gefreut haben! Denn am 
8. Januar 1943 erhielt der Gratulant einen 
eingeschriebenen Brief in einem großem Um- 
schlag aus Agnetendorf. Auf dem ungefalteten 
Bogen standen die nachstehenden Verse vom 
6. Januar 1943: 


Herrn Edmund Gläser 


Wie Salzbrunn sich über Warmbrunn erhebt, 
So haben Großvater und Vater gelebt: 

Der Teller sagt es, auf ihm das Glas 

für Axetusas himmlisches Naß. 

Es war der Trank meiner Jugendzeit, 


Quell meiner Jugendtrunkenheit: 

Die Halle zeigt es, deren Hall 

Noch heute mich beseligt überall. — 
Dem Gläser, der dieses Glas mir verehrt, 
Ein Zauberding, das nie sich geleert, 
Sei Heil und Dank aus Herzensgrund! — 
Komm lieber Becher an meinen Mund, 
Er lebe hoch, stark und gesund. 


Gerhart Hauptmann. 
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In Neusalz 1971 


von Fritz Bullmann 


Unser Sohn Dietmar, der übrigens jetzt, am 
16. 10. 1971 Hochzeit hatte, lernte durch 
Freunde (mit denen er fuhr), vor ca. 2 Jahren 
einen Polen samt Familie kennen, der im Süden 
Breslaus (Wroclaw) wohnt, und ziemlich gut 
deutsch spricht. Dieser machte uns im Laufe 
der Zeit allein, sowie auch mit seiner Frau, auf 
der Durchfahrt etliche Gegenbesuche. Als er 
Anfang August mit seiner Frau kurz hier war, 


vereinbarten wir alles, reichten die Anträge ein, 
bezahlten pro Person 10,— DM fürs Visum und 
fuhren vom 19. bis 23. 8. erst einmal zu ihm 
nach Breslau. Die Fahrt ging über Leipzig, 
Dresden, Görlitz (Grenzübergang nur Görlitz 
und Frankfurt/Oder), Liegnitz (Legnica) nach 
Breslau (Wroclaw), wo wir gegen 15 Uhr ein- 
trafen. Da dieser Pole infolge betrieblicher 
Dinge nicht Urlaub nehmen konnte, uns aber 
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nach 16 Uhr zur Verfügung stand, gingen wir 
am Freitag, dem 20. 8., auf eigene Faust in der 
näheren Umgebungspazieren. Unteranderemsah 
ich mir das Generalkommando an (von außen), 
wohin ich 1937 von Glogau aus als Soldat ab- 
kommandiert war. Im späten Nachmittag fuh- 
ren wir dann mit der Straßenbahn auf den Ring, 
zur Jahrhunderthalle usw., um uns dort umzu- 
sehen. Am Samstag, dem 21. 8., konnten wir 
erst gegen 13 Uhr nach Neusalz fahren, da der 
Pole auch an diesem Tag arbeiten mußte, aber 
er nahm sich ein paar Stunden frei. 


Die Fahrt ging über Liegnitz (Legnica), 
Glogau (Glogow) nach Neusalz (Nowa Sol), wo 
wir gegen 17.15 Uhr eintrafen. Es war sehr heiß 
an diesem Tag, der Zug überfüllt, so daß man 
vom Stehen k.o. wurde, erst später konnten wir 
Platz bekommen. Auf dem Neusalzer Bahnhof 
erkundigte sich der Pole erst mal nach der 
Straße seiner Tante sowie dem Ort Liebenzig 
(wo meine Frau herstammte), wie dieser jetzt 
auf polnisch heißt (Lubiecin) und wohin 
wir am Sonntag früh wollten. Anschließend 
tranken wir im Wartesaal erst einmal ein Glas 
Bier. Hier sah es schr sauber aus, die Tische 
weiß gedeckt und Bedienung, wo man essen 
konnte. Sonst mußte man sich das Bier selbst 
holen, konnte aber auch Platz nehmen an klei- 
nen 4-Mann-Tischen, die allerdings nicht ein- 
gedeckt waren. 


Nun gingen wir vom Bahnhof aus links die 
Straße hinunter, an der Molkerei vorbei, die 
auch jetzt noch als solche besteht, aber kombi- 
niert mit Eierverwertung oder dergl., wieder 
links über den Bahnübergang zu ehem. Schau- 
ders Haus, wo wir einmal wohnten. In der Woh- 
nung im 1. Stock war niemand zu Haus, sonst 
hätte ich da einen Blick hineinwerfen können; 
vielleicht war es auch gut so. Die Bäckerei, die 
nebenan war, ist nicht mehr, dafür ein Lebens- 
mittel- und weiterhin ein Gemüsegeschäft. 
Nachdem ich mehrere Fotos gemacht hatte, 
gingen wir zurück, die ganze Freystädter Straße 
hinunter bis zur Ecke Berliner Straße. Rechts 
hinter der Molkerei war einmal das „Gasthaus 
zur Eisenbahn“, ist jetzt Kino geworden. Links 
die Paulinenhütte wurde erweitert und das 
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Werk produzierte. Auch das Gaswerk an der 
Gartenstraße war in Betrieb wie ehedem. Bei 
Puches Weinstuben links drüben waren die 
Treppen weg, die sonst in die Gaststätte führ- 
ten. Die Kohlenhandlung von Eugen Thomauske 
(wo ich meine Lehre begann) bestand ebenfalls 
noch und wird weiterhin als Kohlenhandlung 
benutzt. Hiervon kann ich leider keinen Ab- 
zug mitschicken, da es der Fotograf infolge 
Überlastung vergaß. Wenn Interesse vorhanden, 
lasse ich noch einen Abzug machen. Ehemals 
Lund’s Textilgeschäft (neben Thomauske) ist 
auch jetzt noch als solches. Rechts drüben, das 
Geschäft von Sattlermeister Vogt besteht auch 
noch, allerdings kann ich jetzt nicht sagen, was 
z.Z. darin verkauft wird. Weiterhin Zingler’s 
‚Autogeschäft besteht auch noch, aber es werden 
andere Dinge verkauft. 

Nun jedenfalls links herum bis zur verlän- 
gerten Friedrichstraße; das Eckgeschäft von 
Fleischermeister Brendel besteht noch, aber 
nicht mehr als Fleischerei. Jetzt die verlängerte 
Friedrichstraße hoch, um in die Wohnung der 
Tante des Breslauer Polen zu kommen. Und 
siehe da, dieselbe wohnte im selben Haus wie 
damals mein Chef Thomauske, der Kohlen- 
handlung gegenüber. Allerdings hat man hier 
diese Torausfahrt zur verl. Friedrichstraße zu- 
gemauert. 

In der Wohnung von Thomauske wohnt jetzt 
ein polnischer Offizier, die Tante wohnte im 
Hinterhaus, Parterre, und war auch zu Hause. 
In der Küche, sowie der großen Stube, als 
Wohn- und Schlafzimmer dienend, war alles 
sehr sauber, frisch gemalt, Dederongardinen an 
den Fenstern usw. Die Aufnahme war sehr 
herzlich. Anschließend gingen wir los, um ein 
paar Flaschen Bier zu kaufen und die 62jährige 
Tante (die, wie sich nachher herausstellte, auch 
in den Gruschwitzwerken gearbeitet hat und 
jetzt Rentnerin ist) kam mit. Wieder hinunter 
bis zur Ecke, wo gegenüber von ehem. Süßen- 
bachs Lebensmittelgeschäft ein großes Kauf- 
haus entstanden ist, daran anschließend in 
Richtung ehem. Salzplatz auch mehrere große 
Wobnblöcke. Jedenfalls in diesem Kaufhaus gab 
es kein Bier, also weiter in Richtung evang. 
Kirche (die jetzt katholisch ist). Links, wo ehe- 


mals das Kaufhaus von Wohlwert war (dient 
auch jetzt noch als Kaufhaus), dahinter chem. 
Kaffee Rösner (auch jetzt noch Kaffee), aber 
auch hier kein Bier. Rechts drüben, die ehem. 
‚Apotheke ist auch jetzt noch Apotheke. Das 
‚ehem. Johanniter-Krankenhaus dient als solches 
jetzt nicht mehr, u. a. wohnt jetzt dort der Pfar- 
rer drin. Links, gegenüber der evang. Kirche, 
besteht auch jetzt noch eine Gärtnerei, deren 
Mauer ja bekanntlich die ehem. Promenade ab- 
grenzte. Hier kleine Buden, eine Art kleiner 
Jahrmarkt. An der Ecke, ehem. Hausknechts 
Drogerie — wie diese Straße hieß, weiß ich 
nicht mehr — auch dieses Geschäft dient wohl 
noch als Drogerie — war dann rechts ein neues 
Hotel erbaut, wo es zur Schule ging, ich glaube, 
es war dies die ehem. Comeniusstraße. Hier 
endlich bekamen wir div. Flaschen Bier. Innen 
aber auch sehr sauber, die Tische weiß einge- 
deckt, Ich hatte bald den Eindruck, daß sich 
hier die Hautevolee von Neusalz trifft. 


Nun wieder zurück bis zur Friedrichstraße, 
die Tante ging mit dem Bier gleich nach Hause 
und wir Richtung Markt. Diese Geschäfts- 
straße ist auch heute noch — wie ehedem — 
die Hauptgeschäftsstraße! Links drüben, chem. 
Münzers Hotel ist auch heute noch Hotel. Der 
Markt, schr gepflegt, mit Blumenständern usw.! 
Die ehem. Post ist auch heute noch Post, doch 
hat man auf der Bahnhofstraße ungefähr in der 
Mitte bis zur Lindenstraße noch ein weiteres 
Postamt in einem Altbau errichtet. Rechts, 
Pfitzners Hotel ist jetzt Sparkasse. Ecke Amt- 
straße/Breslauer Straße — das ehem. Hansa- 
Cafe besteht nicht mehr, ebenfalls die damals 
gegenüberliegende Marktschänke, hier ist z. Z. 
Bauplatz! Nun ging’s die Breslauer Straße hin- 
unter, rechts, ehem. Hotel zur Brüdergemeine 
besteht ebenfalls noch als Hotel, weiterhin links 
die Brauerei ist auch heute noch Brauerei. Die 
Mauer, die bis zu den Gruschwitzwerken führte, 
ist abgerissen, die ehem. Gruschwitz-Villa sah 
man durch die Bäume. Links drüben waren 
mehrere Wohnhäuser entstanden. Nun sahen 
wir uns die ehem. Gruschwitzwerke an, d.h. 
die Einfahrt, rechts an der Ecke, ehe es herum- 
ging, stand noch ein Bunker vom Krieg her. 
Damals sah die Einfahrt gepflegter aus als 


heute, und meine Frau besah sich ihre ehem. 
Arbeitsstätte, 

Nun zurück, links herum und die Gruschwitz- 
straße hoch bis zur Bahnhofstraße, wieder links 
herum, die Gartenstraße (an der Druckerei Siltz 
vorbei) bis zum Gaswerk, hinweg über die 
Freystädter Straße, dann rechts herein und wir 
waren wieder auf der verl. Friedrichstraße und 
in der Wohnung der Tante des Breslauer Po- 
len. Inzwischen war es dunkel und bestimmt 
21 Uhr geworden, ehe wir zurückkamen, aber 
hier konnten wir ja den Breslauer Polen führen, 
da uns alles noch bekannt und gegenwärtig war 
wie dama] 


Als wir ankamen, war ein Bruder dieser 
Tante erschienen, um ihr It. Telegramm mitzu- 
teilen, daß ein weiterer Bruder in Hirschberg 
verstorben sei, zu dessen Beerdigung sie am 
nächsten Tag (Sonntag) fahren wollten. Auch 
dieser Bruder verstand kaum ein Wort deutsch, 
so daß der Breslauer Pole alles dolmetschen 
mußte. Es wurde Abendbrot gegessen und die 
Tante hatte eine kleine 0,25-1-Flasche Wodka 
besorgt, die It. Etikett in die 60er Zloty ko- 
stete, wozu aber der Breslauer Pole erklärte, 
daß es noch ein altes Etikett sei, jetzt kostete 
diese Flasche über %0 Zloty, also nach unserem 
hiesigen Geld umgerechnet über 18 DM (für 
1,— DM = rd. 5 Zloty). Der Schnaps ist sehr 
teuer und auch der Bohnenkaffee, deshalb be- 
kommt man überall Tee vorgesetzt; vielleicht 
aber auch so landesüblich! 


Jedenfalls bestand dann die Tante darauf, 
daß wir nicht im Hotel, sondern bei ihr über- 
nachten sollten, und sie machte das breite Bett 
für uns zurecht (mit Paradekissen), für den 
Breslauer Polen das Sofa und sie packte dann 
etwas darunter und legte sich auf die Erde. Vor- 
her hatte sie noch mindestens bis 23 Uhr den 
schon bei unserer Ankunft dastehenden Teig 
gebacken. Eine in den 50er Jahren stehende 
Schwester der Tante kam auch noch gegen 22.30 
Uhr, um uns zu begrüßen. Jedenfalls am Sonn- 
tagmorgen um 4.30 Uhr aufstehen, frühstücken 
und zur Bahn, da unser Zug nach Liebenzig 
schon um 5.15 Uhr abfuhr. Die Tante kam mit, 
um sich Fahrkarten für die Hirschberger Fahrt 
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zu besorgen. Gegen 6 Uhr früh waren wir dann 
in Liebenzig. Die 1. Station Deutsch Warten- 
berg (Otyn), hier stand nur noch die Villa des 
Junior-Chefs von Edelweiß-Decker; die 2. Sta- 
tion Bobernig (Bobrownil die 3. Aufhalt 
(Stany), die 4. Lippen (Lipiny Odrzanski), die 
5. und letzte Liebenzig (Lubieein) — die nächste 
Station auf die ehem. polnische Grenze zu war 
dann Kontopp (Konotop), Kolzig (Kolko) und 
dann Schwenten; dies nur nebenbei. 

Hier wandten wir uns erst dem entgegenge- 
setzten Orts-Ende zu, um festzustellen, wie das 
‚Anwesen des einen Onkels aussah. Haus und 
Garten sehr in Ordnung, dann den Ort zurück, 
zur ehem. Wirtschaft des anderen Onkels. Hier 
war die 6. Polenfamilie drin und keine trug zur 
Erhaltung der Gebäude usw. bei, es sah auch 
aus danach! Zum Schluß zum ehem. Elternhaus 
meiner Frau, wo unser Junge geboren wurde. 
Hier muß man sagen, daß die jetzige Polen- 
familie (es sind die 3., die darin wohnen, mit 3 
Kindern) sich bemüht, alles in Ordnung zu 
bringen und zu halten. Dort konnten wir innen 
alles besichtigen, ebenfalls Garten, Scheune, 
Stallung, und wurden sehr gastfreundlich auf- 
genommen. Weiter gings ans andere Ende des 
Ortes, dann zur und in die Kirche. Auch diese 
ehem. evangelische Kirche ist jetzt katholisch, 
war außen sehr in Ordnung und innen wunder- 
bar gemalt. Hier wurden meine Frau getauft, 
konfirmiert, mein Junge getauft bzw. wir 2 
Jahre zuvor getraut. Nun zurück ins Haus, 
wieder wurde uns etwas vorgesetzt, inzwischen 
2 Hühner geschlachtet und wir sollten mit Mit- 
tagessen. Dies ging leider nicht, weil gegen 12 
Uhr unser Zug schon wieder nach Neusalz zu- 
rückfuhr. — Zwischendurch sei nachgetragen, 
daß der Friedhof allerdings durch mannshohes 
Gestrüpp usw. verrast war und kein Raufkom- 
men möglich war. — Der Abschied war sehr 
herzlich und wir wurden eingeladen, im näch- 
sten Frühjahr oder so ja wiederzukommen und 
mehr Zeit mitzubringen. Auch hier mußte der 
Breslauer Pole dolmetschen, da diese Leute 
kein Wort deutsch sprachen oder verstanden. 
Der Liebenziger Pole (um es so auszudrücken) 
begleitete uns noch bis zum Bahnhof. Gegen 13 
Uhr wieder in Neusalz angekommen, machte ich 
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weitere Aufnahmen und anschließend besuch- 
ten wir ein junges Ehepaar. Er war ein Studien- 
kollege des Breslauer Polen und sie eine Cou- 
sine seiner Frau und hatten sich schon 9 Jahre 
lang nicht mehr gesehen. Auch hier wieder ein 
kleiner Imbiß mit Tee. Sie wohnten in einem 
der Neubaublocks neben der ehem. Hüttenko- 
lonie an der Berliner Straße, schräg gegenüber 
von Hausknechts Drogerie, wo seinerzeit nur 
Gärten waren. Dort ist ein vollkommen neuer 
Stadt-Teil (kann man bald sagen) entstanden. 
Sie begleiteten uns, da ich noch auf der Fried- 
richstraße eine Aufnahme machen wollte für 
einen hier wohnenden Sohn des ehem. Tischler- 
meister Hilgner. Dieses, sowie auch das dane- 
benliegende Haus des Dachdeckermeisters 
Rothert, bestand nicht mehr, nur die Litfaß- 
säule (die ich als Anhaltspunkt bekam) stand 
noch, sowie die Hintergebäude. Das diesen 
beiden Häusern gegenüberliegende kleine Kran- 
kenhaus (St. Josefs-Stift) dient den Polen als 
Krankenhaus, während das damals neu erbaute 
Kreiskrankenhaus links der Freystädter Straße 
an der Straße nach Rauden russisches Hospital 
ist. 

Nun die Friedrichstraße hinunter bis zur Ber- 
liner Straße, den Markt, Bahnhofstraße hoch. 
Hier wurden wir zurückgerufen und uns er- 
klärt, daß wir nicht mit dem 16.18 Uhr abge- 
henden Zug (wie vorgesehen) nach Breslau zu- 
rückfahren sollten, sondern erst um 19.25 Uhr, 
da es dann auch nicht mehr so heiß sei. Und 
man wolle mit uns erst einmal Mittagessen ge- 
hen. Also ab, Breslauer Straße hoch, ins ehem. 
Hotel der Brüdergemeine. Auch hier innen (so- 
wie außen) alles schr sauber, Tische weiß ein- 
gedeckt usw. Nachher gingen wir in Richtung 
Bahnhof. Gleich hinter der Ecke Gruschwitz- 
bzw. Lindenstraße links stand damals das „Ho- 
tel Stadt Berlin“, war kein Hotel I. Klasse und 
hatte keinen erstklassigen Ruf. Aber hier war 
ich perplex, es war ein Cafe nach Großstadt- 
format daraus geworden. Innen ein kleiner 
Springbrunnen, oben an der Decke große ge- 
schliffene Glasfenster, eine runde, etwas tiefer 
eingelassene Tanzfläche, ein Podium, 3 Mann 
Unterhaltungsmusik mit einer Sängerin. Wei- 
terhin eine kleine Bar, überall die Tische sau- 


ber und eingedeckt und 3 bis 4 Kellnerinnen 
als Bedienung. Hier tranken wir erstmals eine 
schöne Tasse Kaffee, und ich muß sagen, der 
Kaffee schmeckte gut. Die Frauen und der 10- 
jährige Sohn schleckerten dann Sahne (das Eis 
war alle) und wir Männer tranken dann Bier. 
Ach so, im ehem. zur Brüdergemeine tranken 
wir einen doppelten Wodka, hier aber keinen 
Schnaps, wahrscheinlich war er zu teuer! Nun 
gings ab zum Bahnhof, aber der Neusalzer Pole 
(wenn man so sagen kann) hatte Lust, unter 
Männern noch einen Wodka zu trinken, also ab 
Paulinenstraße ein Stück hinunter und hinein 
in ein kleines Lokalchen. Dort war nicht das 
Richtige, also weiter bis zur Ecke Freystädter 
Straße, wo rechts schon immer ein Lokal war 
(Name weiß ich nicht mehr). Von dort zurück 
auf der Paulinenstraße — auf der rechten Stra- 
Benseite zur Bahnhofstraße ist auch heute noch 
die Feuerwehr (wie damals), zum Bahnhof. 

Hier nun herzliche Verabschiedung und ab 
ging’s, wieder über Glogau und Liegnitz nach 
Breslau. Die gerade Strecke Neusalz-Glogau- 
Breslau (oder umgekehrt) besteht wohl nicht 
mehr, alles geht über Liegnitz. Und das ko- 
mische: je weiter man dort fährt, um so billiger 
sind die Fahrpreise mit der Eisenbahn. Jeden- 
falls kamen wir gegen Mitternacht — diesmal 
auf einem anderen als dem Hauptbahnhof — 
dort an, und da war ich restlos fertig. Klar: 
1. die große Hitze, 2. die Eile und Hetze, um 
in kürzester Zeit recht viel zu sehen und mit- 
zukriegen und die 3. die inneren Aufregungen 
über alles Geschene, kurzum, es war zuviel für 
mich. Weiterhin bin ich hier zu Haus gewöhnt, 
jeden Morgen und Nachmittag meine Tasse 
Kaffee zu trinken (und soll es ja auch wegen 
meines immer wieder nur 110 betragenden Blut- 
druckes), was dort nicht der Fall war, bis auf 
die in dem Neusalzer Cafe. Und ferner hatte 
sich ein Wetterumschwung angekündigt (unter 
welchem ich sowieso schon tagelang im voraus 
zu leiden habe), was wir am Montagmorgen 
merkten, wo es 15° weniger heiß war und reg- 
nete. Kurzum: wenn ich nicht meine gesamten 
Medikamente mitgehabt hätte, hätte es passie- 
ren können, daß ich dort auf der Strecke ge- 
blieben wäre. 


Am Montag hatte dann der um 12.44 Uhr 
abfahrende Zug 70 Minuten Verspätung und 
kam von Krakow, ging bis Aachen durch. Es 
war aber kein Speisewagen dran, erst in Görlitz 
merkten wir, daß ein Mitropa-Abteil mit im 
Zug war. Aber wir hatten uns vorgesehen und 
auf der Hin- und Rückfahrt etwas zum Essen 
und Trinken mitgenommen. Die Kontrolle war 
von polnischer Seite aus weder auf der Hin- 
noch Rückfahrt scharf, sondern ging schnell 
und reibungslos vor sich. Der Zug holte noch 
1/a Stunde heraus, so daß wir in Leipzig noch 
unseren Anschlußzug hier nach Wittenberg be- 
kamen und so gegen 23 Uhr im Haus waren. 


Ergänzend sei noch gesagt, daß Neusalz 
Kreisstadt ist und Grünberg (Zielona Gora) Be- 
zirksstadt, wo auch im Oktober — wie che- 
dem — noch die Weinfeste gefeiert werden. 

Ob alles so 100°/sig stimmt, wie ich es hier 
schilderte, weiß ich nicht, da wir uns nur auf, 
die Auskünfte des Breslauer Polen verlassen 
konnten, da wir ja weder polnisch sprechen 
noch lesen können. Jedenfalls ist man vollkom- 
men abhängig von einem Dolmetscher, aber ich 
glaube, daß es überall so sein wird, wo man 
praktisch als Ausländer hinkommt. 


Wo wir waren und fuhren, kann man sagen, 
daß es einigermaßen (mit Ausnahmen) sauber, 
ja sogar bis sehr sauber war, wie es anderswo 
aussieht (von Hirschberg hörte ich mal was, 
daß es dort nicht so sein soll), kann ich nicht 
beurteilen. Auch waren die Felder — bis auf 
2 — vom Korn geräumt und die Kartoffeln 
standen infolge des seit Wochen fehlenden Re- 
gens nicht gut, genau wie hier. 


Allgemein kann man sagen, daß man ange- 
nehm überrascht war und es sich viel anders 
vorgestellt hat. Auch sind überall Fabriken, 
Hotels, Wohnblöcke und Häuser neu erbaut 
‚oder restauriert worden. Trotz allem fanden wir 
uns in unserer ehem. Heimatstadt sehr schnell 
zurecht und nahmen keinen schlechten Ein- 
druck mit. Aber die Zeit war eben viel zu kurz 
und es ging alles in zu großer Eile. Man braucht 
da mindestens 2—3 Tage dazu, um alles in 
Ruhe zu besichtigen und mehr herumzukom- 
men. 
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Neusalzer Stadtblatt vom 30. 6. 1909 


Großfeuer! 


Hornsignale weckten in der letzten Nacht die 
Bewohnerschaft aus dem Schlummer. Diesmal 
handelte es sich um ein wirkliches Großfeuer: 
die Gebr. Garvesche Leimfabrik stand in vol- 
len Flammen, die einen weithin reichenden 
Feuerschein am nächtlichen Himmel verbrei- 
teten. 


Um 1.15 Uhr war der Brand hier gemeldet 
worden. Als die Freiwillige Feuerwehr bald 
darauf auf der Brandstelle ankam, war die 
Wehr der nahegelegenen „Alten Hütte“ dort be- 
reits in Tätigkeit. Bald trafen auch die anderen 
Fabrikwehren ein: J. D. Gruschwitz & Söhne 
mit ihrer Dampfspritze — die sich hier wieder 
einmal ausgezeichnet bewährt hat! —, und Pau- 
linenhütte. Leider war wenig zu retten; in der 
Hauptsache mußte man sich darauf beschrän- 
ken, durch reichliches Wassergeben dafür zu 
sorgen, daß der Brand nicht noch größere Aus- 
dehnung nahm und das große Werk vollständig 
vernichtete. Es war ein äußerst hartnäckiger 
Kampf gegen das entfesselte Element, der sich. 
da entspann. Brennstoff boten die enormen La- 
gervorräte des Etablissements in Hülle und 
Fülle, und es bot einen eigenartig schaurig- 
schönen Anblick, das Zischen und Prasseln des 
Flammenmeeres, das Emporschießen der Feuer- 
garben beim Einstürzen der Dachpartien und 
Mauern zu beobachten. Wirklich kräftig konnte 
naturgemäß erst eingegriffen werden, nachdem 
die Dampfspritze eingetroffen und in Funktion 
getreten war. Und das stieß sofort auf Schwie- 
rigkeiten, als man genötigt war, das Wasser 
dem Landgraben zu entnehmen, der bekanntlich 
ziemlich schlammigen Untergrund besitzt. Es 
dauerte auch nicht lange, da funktionierte die 
Spritze nicht mehr, bis dann die Kalamität 
durch sofortiges Aufstauen des Gewässers bald 
beseitigt war. Inzwischen hatte Herr Brand- 
direktor Niedlich noch eine Leitung bis zum 
nächsten städtischen Wasserleitungs-Hydranten 
—an Kutzkes Hotel — legen lassen (was übri- 
gens nicht weniger als 870 Meter Schlauch er- 
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forderte!), von dem aus nun auch noch mehrere 
Leitungen gespeist werden konnten. Im ganzen 
gelangten rund 1490 Meter Schlauchleitung zur 
Verwendung, also fast 1'/s Kilometer! Und es 
was das auch schr nötig. Mit äußerster Anstren- 
gung, unter direkter Aufopferung der Mann- 
schaften — von denen drei Mann leichtere Ver- 
letzungen erlitten haben— war es nur möglich, 
nicht nur die vordere Fabrikanlage, sondern 
auch die Kessel- und Maschinenanlage zu hal- 
ten. Auch ein Überspringen des Feuers auf die 
neue Anlage jenseits des Landgrabens konnte 
verhindert werden. Bis 5.30 Uhr dauerte das 
Ringen, dann konnte das Gros der Wehren ab- 
rücken. Abteilungen mußten indes auch am 
heutigen Vormittag noch ständig tätig sein, 
denn immer wieder schlugen die Flammen aus 
den Trümmern empor. Außerdem war es unbe- 
dingt nötig, einen Teil der stehengebliebenen 
Mauern niederzureißen, weil Einsturzgefahr 
bestand. Die gestern noch in vollem Betriebe 
befindliche Fabrik bietet jetzt ein großes rau- 
chendes Trümmerfeld. 


Entstanden ist der Brand augenscheinlich 
durch Selbstentzündung im Düngerschleuder- 
raum. Das Feuer verbreitete sich infolge des 
starken Luftzuges im Nu durch die gesamte 
große Trockenanlage, trotzdem der Exhaustor 
sofort abgestellt worden war und man alles ver- 
suchte, den Brand noch beizeiten einzudämmen. 
Den Flammen zum Opfer gefallen ist, wie schon 
erwähnt, der gesamte hintere Gebäude-Kom- 
plex, zusammen 12 Gebäude; außerdem sind 8 
weitere Baulichkeiten stark beschädigt. Desglei- 
chen zum Teil die Maschinen. Vollständig ver- 
nichtet ist die gesamte Transmission, und daher 
wird es immerhin einige Zeit dauern, bis der 
Betrieb (in beschränktem Umfange) wieder auf- 
genommen werden kann. — Der entstandene 
Schaden ist zur Zeit selbstverständlich nicht an- 
nähernd festzustellen. In ihn teilen sich vier 
Gesellschaften, bei denen das Etablissement 
versichert war. 


Die Arbeiter des Werkes werden vorläufig 
bei den Aufräumungsarbeiten beschäftigt. 


Wie uns ergänzend von Seiten der Leitung 
des Werkes berichtet wird, sind fast sämtliche 
Trockenanlagen der Leimfabrik, ferner der 
größte Teil der Wäscherei, ein Teil der Leim- 
siederei und der Maschinenräume, sowie eine 
Beamtenwohnung dem Feuer zum Opfer gefal- 
len. Auch bedeutende Vorräte an Waren sind 
vernichtet. — Das Kontorgebäude, das an der 
Chaussee liegende Schmirgelwerk, sowie die 


neue Dampfkesselanlage mit dem großen 
Schornstein sind unversehrt. 

Der Brand in der Garveschen Fabrik hat nach 
ungefährer Schätzung einen Schaden von nicht 
weniger wie 600000 bis 800000 Mark verur- 
sacht, bei dem das Hauptkontingent die ver- 
nichteten großen Vorräte stellen dürften. Vor- 
aussichtlich werden etwa neun Monate verge- 
hen, bis die Anlage wieder hergestellt sein wird. 


Dr. phil. Fritz Franke, ein Zufalls-Neusalzer 


Nicht nur Bücher haben ihre Schicksale, die- 
ser Spruch läßt sich abgewandelt auch auf viele 
Beamtenkinder anwenden: sie sind gebürtig 
aus..., obwohl sie in dem betreffenden Ort 
völlig unbekannt sind. Zumeist wird hier auch 
keine Kenntnis genommen, wenn sie sich spä- 
ter als Wissenschaftler oder sonst einen Namen 
gemacht haben. 


So auch im vorliegenden Falle. Der Vater 
von Fritz Franke, der nachmalige Dr.h.c. 
Adolf Franke, wurde 1860 in Ettischleben bei 
Arnstadt in Thüringen geboren und wirkte nach 
seiner Ausbildung als Lehrer, die er durch Uni- 
versitätsstudien ergänzte, als Lehrer u. a. kurze 
Zeit in Neusalz an der evangelischen Stadt- 
schule. Hier wurde am 15. September 1890 Sohn 
Fritz geboren, der freilich schon als Kleinst- 
kind Neusalz verließ, denn im folgenden Jahre 


wurde der Vater Lehrer an der höheren Mäd- 
chenschule in Luckenwalde, halbwegs Berlin — 
Wittenberg Lutherstadt. 

Fritz Franke folgte seinem Vater in der Hin- 
gabe an die geologische Wissenschaft. Nach dem 
Abitur am Realgymnasium Dortmund 1909 stu- 
dierte er in Jena und Berlin Naturwissenschaf- 
ten und promovierte 1912 mit einer Arbeit aus 
der Paläobotanik (ausgestorbene Pflanzen). Bis 
1926 wirkte er als Studienrat am Hindenburg- 
Realgymnasium in Dortmund, danach in Ber- 
lin-Charlottenburg. Als Volkssturmmann ist 
Franke am 2. August 1945 in einem Kriegsge- 
fangenenlager in der Nähe von Landsberg a.d. 
Warthe einer Diphterieepidemie zum Opfer ge- 
fallen. 


Der Märkor. Heimatblatt für den Bereich der 
fschaft Mark. Heft 12/1968. 


Rudolf Schönthür 


Dr. Karl Schneider - einziger Neusalzer auf einem Denkmal 


Der große Schulmann, der „Vater der (mo- 
dernen) Volksschule“, Karl Schneider aus Neu- 
salz (18261905), war schon bisher kein Un- 
bekannter. Hatte ihn doch Hermann Otto Thiel 
bereits vor 4 Jahrzehnten gebührend gewür- 
digt *). Freilich konnte HOT damals nicht 
ahnen, daß Karl Schneider bereits an einem 
Denkmal im fernen westfälischen Hamm ver- 
ewigt war. Darauf hingewiesen zu haben, ist 
ein Verdienst von Dipl.-Ing. Teichert — aus der 
bekannten Drechslerei stammend —, der 1967 
an Reinhard Peukert u. a. schrieb: „daß an dem 
Sockel des Denkmals, welches die Deutsche 


Lehrerschaft dem Kultusminister Falk in Hamm 
in Westfalen errichtete, ein Medaillon mit dem 
Kopf Karl Schneiders eingelassen war. Der 
‚Vater der Volksschule’, wie er genannt wurde, 
dürfte somit der einzige Neusalzer sein, dem, 
wenn auch in bescheidenem Rahmen, ein öf- 
fentliches Denkmal gesetzt worden ist. Ob die- 
ses die Zeiten überdauert hat, ist mir nicht be- 
kannt.“ 

Soweit der Hinweis von Heimatfreund Tei- 
chert, der mich veranlaßte, auf die Pirsch zu 
gehen. Über meinen Kollegen, den damaligen 
Ersten Direktor der Landeszentralbank in 
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Hamm, und das dortige Stadtarchiv, das im 2. 
Weltkrieg völlig zerstört wurde, konnte ich 
schließlich ermitteln, daß das Falk-Denkmal 
mit dem eingelassenen Medaillon von Dr. Karl 
Schneider, das am 10. Juni 1905, wenige Tage 
nach seinem Ableben (2. Mai) enthüllt wurde, 
den Krieg überstanden hat. Es steht an einer 
der bedeutendsten Verkehrsstraßen der Stadt 
Hamm, der Ostenallee. 

Darüber hinaus sind bei meinen Nachfor- 
schungen eine Reihe von bibliographischen Da- 
ten angefallen, die an dieser Stelle festgehalten 
seien: 

Bettelmann, Anton: Biographisches Jahrbuch 
und Deutscher Nekrolog, X. Band 1905. Berlin 
1907. 

Falkfeier — Gedenkbüchlein zur Erinnerung 


an die Enthüllung des Falkdenkmals in Hamm 
i. W. am 10. Juni 1905 (mit zahlreichen Erwäh- 
nungen Schneiders und einem ausführlichen 
Lebensabriß von Wilh. Gräve). 

Ein halbes Jahrhundert im Dienste von 
Kirche und Schule. Lebenserinnerungen 1900, 
auf die bereits H.O. Thiel a.a.O. hingewiesen 
hat. 

Diese bibliographischen Hinweise mögen 
Einzelausführungen über einen der großen 
Söhne unserer Vaterstadt ersetzen. Wer mehr 
über Karl Schneider erfahren möchte, wende 
sich an den Berichter: 


Rudolf Schönthür 


*) Hermann Otto 
jer Männer und Mi . 
kalender für die X. rg und Pi 
Jahr 1888 — 28. Ausgabe, Grünberg 1988, 


Neusalzer Stadtverordnete von 1912 und ihre Sorgen 


Ein „Neusalzer Stadtblatt“ zu lesen aus der 
Zeit vor dem ersten Weltkrieg ist eine seltene 
Angelegenheit für unsere Zeitgenossen, sind 
doch alle gebundenen Jahrgänge so gut wie 
verloren. Und selbst einzelne Ausgaben sind für 
Neusalzer so kostbare Exemplare, daß man sie 
nicht gern aus der Hand gibt. Wie gut, daß wir 
jetzt im Stadtarchiv unserer Patenstadt Offen- 
bach ein Institut haben, das Zeitdokumente und 
Andenken an unsere industriereiche und sport- 
freudige Oderstadt sammelt und ordnet und 
auch einmal in einer Neusalzer Stube ausstel- 
len wird. Dem Schreiber dieser Zeilen kam vor 
einiger Zeit die 2. Beilage zum „Neusalzer 
Stadtblatt“ vom Sonntag, dem 28. Januar 1912, 
in die Hände. Es handelt sich um die Nr. 23 
des 57. Jahrgangs und die erste Seite dieser 2. 
Beilage wird eingeleitet mit einem Bericht über 
eine Sitzung der Stadtverordneten vom 26. Ja- 
muar 1912. 

Alterspräsident war damals Stadtv. Gacbel; 
im Rathause regierte noch Bürgermeister Schil- 
ling, der Vorgänger von Bgm. Hohenhausen, 
den viele ältere Heimatfreunde noch persönlich 
gekannt haben. Die erste Sitzung im neuen 
Jahr 1912 wird vom Alterspräsidenten Stadtv. 
Gaebel eröffnet, der die Einführung und Ver- 
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pflichtung der wiedergewählten Mitglieder des 
Kollegiums durchzuführen hat: der Stadtv. Dr. 
Schäfer, Schauder, Schwager, Verbeek, Sues- 
mann, Dallmann, Kolbe, Pein. Mancher dieser 
Namen wird unseren Heimatfreunden noch ge- 
läufig sein. 

Nach der Wahl des Büros durch den Bürger- 
meister wählt das Kollegium seinen Vorsteher. 
Stv. Dr. Schäfer wird wiedergewählt und Stv. 
Schwager wird sein Stellvertreter. Zum Schrift- 
führer wird der Stv. Verbeek gewählt, anstelle 
des bish. Stv. Pröbster. Für den 1. Stadtbezirk 
wird als stellv. Bezirksvorsteher der Ingenieur 
Freytag wiedergewählt. 

In der eigentlichen Sitzung ergreift zunächst 
der Stadtv. (Georg) Preuß das Wort, der darauf 
hinweist, daß nach dem Verwaltungsbericht 
einem Fonds zur einstigen 
Neupflasterung der Bahnhofstraße 
14.100,— Mark überwiesen seien. Der Notwen- 
digkeit dieser Straßenpflasterung stimmt er wohl 
zu, aber für die Realisierung seien mindestens 
50.000,— Mark erforderlich, seitens des Ma- 
gistrats werden sogar 75.000,— genannt. Fünf 
Jahre würden noch vergehen, bis der Rück- 
lagen-Fonds diese Summe erreicht. Auf ein Jahr 
aber käme es nicht an; da sollte man zunächst 


einmal an die Schifferstraße denken. „Es gäbe 
tatsächlich keine einzige Straße, die noch elen- 
der sei, wie diese, die nicht einmal einen Bür- 
gersteig besitze...“ Die Ausführungen von 
Stv. Preuß werden von seinem Kollegen Stv. 
Kolbe unterstützt: Jeder Fuhrwerksbesitzer 
führe über den miserablen Zustand der Straße 
Klage. Dort unten sei überhaupt noch nie etwas 
gemacht worden. 

Stv. Chmielus erinnert an den schlechten Zu- 
stand der Kleinen Gasse, andere an den der 
Breiten Straße, die ausbaubedürftig sei. Da 
greift Bgm. Schilling in die Debatte: Wenn es 
so weiter ginge, dann brauchte nur eine Viertel- 
million bewilligt zu werden, und dann könne 


man an einen gänzlichen Neubau unseres Stra- 
Bennetzes herangehen... Besser aber sei es 
wohl, wenn man dabei bliebe, zunächst erst ein- 
mal mit der Bahnhofstraße zu beginnen. Auf 
den Reisenden, der von der Bahn komme, 
mache ihr Pflaster einen sehr ungünstigen Ein- 
druck. Und dieser Eindruck könne sehr leicht 
auf die Stadt überhaupt übertragen werden... 
Auch die Stv. Härtel, Schippang und Schütz 
sprechen zur Sache. Schließlich gelangt ein An- 
trag Preuß u. Gen. zur Annahme, wonach „der 
Magistrat baldmöglichst ein detailliertes Pro- 
jekt zur Erneuerung der Schifferstraße sowie 
der Kleinen Gasse ausarbeiten lassen und der 
Versammlung vorlegen soll. H.0.TH. 


#Heimatkreise 


Arbeitstagung des Iserlohner Kreises 


Vom 24. bis 26. September 1971 führte der 
Iserlohner Kreis — in dem sich jüngere Mit- 
glieder der Gemeinschaft ev. Schlesier zu einem 
Arbeitskreis zusammengeschlossen haben — 
seine 3. Arbeitstagung unter dem Thema „Hei- 
matvertriebene Christen im politischen Span- 
nungsfeld“ durch. Nachdem sich schon der Kir- 
chentag der ev. Schlesier in München mit sei- 
ner Entschließung: „Wahrheit — Freiheit — 
Gerechtigkeit“ zu diesem Thema geäußert hatte, 
wurden auf dieser Tagung die hierzu nötigen 
Grundlagen für eine intensive Meinungsbildung 
und Maßstäbe für politische Entscheidungen in 
Referaten von verschiedenen Seiten vertieft und 
in Bezug auf die Entwicklung in der Deutsch- 
land- und Ostpolitik in Aussprache und Diskus- 
kussion verarbeitet. 

So beklagte sich Pfarrer R. Hausmann, Lü- 
beck, in seinem historischen Referat, daß es 
kaum noch möglich sei, ein klares Geschichts- 
bild der deutschen Ostens zu zeichnen. Uns 
trennen heute nicht nur geographische Gren- 
zen, sondern auch die Sprache, die heute in die- 
sem Lande gesprochen wird. Antipathie und 
Haß sowie eine ideologische Entfremdung ver- 
zerren das Geschichtsbild. So hat nicht nur 
Deutschland den Gebietsverlust politisch, 
geistig und kulturell zu verkraften. Auch die 


Polen müssen den Geschichtsbruch in den 
okkupierten Gebieten überwinden, da es für 
sie dort keine Ansatzpunkte für eine konti- 
nuierliche, in die Zukunft weisende Geschichts- 
beschreibung gebe. Unsere Aufgabe könne cs 
daher z. B. sein, Brücken für eine gemeinsame 
Zukunft zu schlagen; Brücken, die jedoch auf 
die Widerlager: Wahrheit, Freiheit und Ge- 
rechtigkeit gebaut sein müssen. 

Mit den Ostverträgen beschäftigte sich Ma- 
gister Dr. phil. E. Schulz, Marburg, indem er 
darauf hinwies, daß bei Verhandlungen mit dem 
Osten klare und eindeutige Formulierungen un- 
erläßlich sind, und er wies anhand der Vertrags- 
texte und Erklärungen der Regierung nach, daß 
hier die Sorgfaltspflicht der Regierung zum 
Schaden des deutschen Volkes verletzt wurde. 

Zum Verhältnis von Theologie und Politik 
äußerte der stellvertretende Leiter der Akade- 
mie Iserlohn, Pfarrer Walter Schmidt, daß eine 
Scheidung zwischen christlicher und politischer 
Existenz praktisch unmöglich ist, da diese in 
einem Korrespondenzverhältnis stehen. Chri- 
sten könnten aber im politischen Kräftefeld 
Makler und Brückenbauer sein. Eine einseitige 
Parteinahme hätte den Verlust der Universali- 
tät der Kirche zur Folge. Trotzdem könne der 
einzelne Christ nicht umhin, sich der Welt zu 
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stellen, was auch den totalen Einsatz beinhalten 
kann. Wer mit Christus versöhnt ist, der ist 
auch zu einer Versöhnung mit den östlichen 
Nachbarn bereit. 

In den Aussprachen kam immer wieder zum 
‚Ausdruck, daß der Iserlohner Kreis seine Ar- 
beit verstärken müsse, sowohl was die Öffent- 
lichkeitsarbeit betrifft, wie auch in eigenen 
Initiativen. Es ist geplant, in oekumenischer 
Weite mit den katholischen Vereinen und 
Gruppen Kontakt aufzunehmen. Auch wird es 
als dringlich anerkannt, daß einige aus dem 


Kreis polnisch lernen, um die diesbezügliche 
Literatur in der Originalsprache studieren und 
analysieren zu können. 

Ziel der Bemühungen der Iserlohner Kreises 
ist es, die Tradierbarkeit des geistigen und kul- 
turellen Erbes Schlesiens darzustellen und die 
Kraft dieser Tradition in der Auseinanderset- 
zung mit anderen zu bewähren und für eine 
europäische Friedensordnung nutzbar zu ma- 
chen. 

N. B. Eberhard Schulz aus Neusalz, Goethe- 
straße 10. 


Frühlingsfahrt der Nürnberger in die Fränkische Schweiz 


Es war kein besonders schöner sonniger Tag, 
den sich die Neusalzer aus Nürnberg am 11. 
Juni für den diesjährigen Frühlingsausflug mit 
Pkws ausgewählt hatten, aber geregnet hat es 
auch nicht. Wieder wie im vorigen Jahre in 
östlicher Richtung über Lauf nach Hersbruck, 
und wieder lockte uns die Fränkische Schweiz. 
Diesmal aber folgten die 10 Kraftfahrzeuge mit 
ca. 30 Heimatfreunden von Hersbruck aus dem 
Lauf der Pegnitz über Vorra, Rupprechtsstegen 
und Velden nach Neuhaus. 


Alle hatten wohl vor dem Aufbruch in Nürn- 
berg ihrer Wahlpflicht genügt, ein Wagen fiel 
wegen einer Motorpanne aus, die anderen aber 
vertrauten sich der Führung von Heimatfreund 
Feilke an, dessen Reiseroute uns durch einige 
der schönsten Täler des grünen Waldgebirges 
führte, Man muß einmal durch die Bergdörfer 
mit ihrem Fachwerk, den Felsschluchten des 
Pegnitztales und den Burgen und Ruinen auf 
den Höhen gewandert sein, um Eigenarten und 
Schönheiten dieser Landschaft, die wir jetzt 
durchfuhren, zu genießen. 


Ziel in Neuhaus war das Brauerei-Hochhaus, 
wo in der Gaststätte schon alle Vorbereitungen 
getroffen waren. Unsere Senioren erreichten die 
gedeckten Tische im Dachgeschoß mühelos mit 
dem Fahrstuhl, von wo aus sich großartige Aus- 
sichten auf die Landschaft, das Dorf mit der 
Kirche und besonders auf die Burg Veldenstein 
eröffneten. Es war historischer Boden, um den 


230 


sich in längst vergangenen Zeiten Pfalzgrafen 
und Burggrafen mit den Kaisern stritten. 
Karl IV. hatte Velden und andere ehemals stau- 
fische Güter durch die Ehe mit der Pfalzgrafen- 
tochter Anna als Pfandbesitz erworben. Wir 
aber freuten uns erst einmal über das Wieder- 
sehen und schmiedeten Pläne für den Nach- 
mittag. 

Die Zeit für die Besichtigung der Falknerei, 
die im Programm vorgesehen war, mußte um- 
disponiert werden. So brachen wir bald nach 
dem Mittagessen auf zur Weiterfahrt nach Krot- 
tensee, wo eine der vielen Tropfsteinhöhlen der 
Fränkischen Schweiz, die Maximiliansgrotte 
(zwischen Mysteriengrotte und Vogelherd-Grot- 
te), besichtigt werden konnte. Während die 
einen die mit Fackeln erleuchteten Grotten mit 
ihren gespenstischen Säulen und Stalaktiten be- 
wunderten und nachher viel davon zu erzählen 
wußten, wanderten die anderen auf wurzelrei- 
chen Waldwegen durch die Waldlandschaft. Um 
15 Uhr aber ging es zu den Vorführungen der 
Falknerci auf einem Gelände der Burg Velden- 
sein, wo die verschiedensten Adler, Bussarde 
und Falken, zumeist angekettet, ein Asyl gefun- 
den haben. Es war die einzige Vorführung an 
diesem Tag für die zahlreichen Schaulustigen, 
die sich leider ziemlich in die Länge zog und 
eine Wanderung über Weißing zur romantisch 
gelegenen „Steinernen Stadt“ nicht mehr zuließ. 
Für die meisten von uns gab es noch einen 
späten Nachmittag bis zur gemütlichen Heim- 


fahrt, andere mußten früher aufbrechen und er- 
fuhren unterwegs von den wissenschaftlichen 
Problemen der fränkischen Höhlen und den 
großen Verdiensten des Pottensteiner Uhr- 


machers und Heimatforschers Georg Brunner, 
dem dafür die Ehrendoktorwürde der Universi- 
tät Erlangen verlichen wurde. 

H.O.Th. 


Jahrestreffen 1972 des Ruder-Clubs „Möwe“ Neusalz (Oder) 
in Karlstadt a. Main vom 1. — 4. Juni 1972 
Möweerleben, was schon wieder Erinnerung ist! 


Was uns vor Monaten, Wochen, Tagen als 
ersehntes freudiges Erleben bevorstand, ist nun 
bereits wieder goldene Vergangenheit. Wir wol- 
len den Tagen nicht nachtrauern, auch wenn es 
schwerfällt, sondern sie im Herzen weiter le- 
ben lassen und uns froh daran erinnern. Diese 
Tage sollen uns, genau so wie in den vergan- 
genen Jahren, daran erinnern, daß es noch im- 
mer Ruderkameradinnen und -kameraden, liebe 
Heimatfreunde gibt, mit denen wir uns eng 
verbunden fühlen und in deren Nähe uns die 
Heimat, das Elternhaus und die Jugendjahre 
wieder näher rücken. Ja, es gibt dann Augen- 
blicke, wo 30 Jahre Vergangenheit wie von ei- 
nem bunten schillernden Regenbogen über- 
brückt werden und graue Jahre voll Leid und 
Elend ausgelöscht sind. Wir alle sollten froh 
sein, daß es diese Gefühle in unserer hekti- 
schen, oft unpersönlichen Zeit noch gibt. Ich 
weiß, es fühlen wohl alle, die wieder in Karl- 
stadt das Glück hatten, dabei sein zu können, 
ähnlich wie ich die Tage und Stunden nach. 
Dies ist das Band, das uns zusammenhält und 
in uns stets den Wunsch weckt, dabei zu sein, 
der dann den Willen zur Tat werden läßt. Ich 
glaube nicht, daß wir damit uns Luftschlösser 
suchen, eher bauen wir uns Brücken auf aus 
'heimatlichem Erleben, um über manches Tal 
und manche Durststrecke zu kommen und um 
uns Schönes zu bewahren. Wir waren wieder 
unter uns, wie einst daheim, es könnte fast in 
unserem „Möwe-Heim“ gewesen sein. Wie tief 
die frohen Jahre der Jugend in uns wurzeln, 
merkt man besonders dann, wenn man unbe- 
wußt an Erlebnisse anknüpfen kann, die jetzt 
schon fast 30 Jahre zurückliegen und nun durch 
unsere Gemeinschaft wieder wachgerufen wer- 
den, obwohl jeder seinen Weg für sich in der 


gleichen Zeit an Jahren in der Wahlheimat ge- 
hen mußte, wie er damals vielleicht alt war. 

Nach diesen, etwas sinnigen Betrachtungen, 
möchte ich einen kleinen Rückblick meiner 
Tage in Karlstadt geben: 

Abfahrt Hannover, Sonnabend, den 3. Juni, 
7.30 Uhr, in der Hoffnung, in Karlstadt noch 
vom Bürgermeister empfangen zu werden, um 
mich ins Goldene Buch eintragen zu können. 
Die Verfolgung der Baader-Meinhof-Bande 
machte mir einen Strich durch meine Pläne. So 
mußte ich durch das Knüll-Gebirge hinter Mel- 
sungen auf Abwegen schleichen, was wohl zu 
Fuß oder im Boot schneller zu bewältigen ge- 
wesen wäre. Ein Vorteil, ich habe dadurch ein 
Stück Hessen kennengelernt, an dem man so 
‚oft auf der Autobahn vorbei gerast ist. Ankunft 
in Karlstadt um 13 Uhr im Quartier bei Koch, 
das ich schon kannte, und welches sehr gut war. 
Ebenso hörte man später von allen Seiten über 
die Unterkünfte nur Gutes, ob „Altes Brau- 
haus“ oder „Weißes Lamm“. Allein unsere 
Egerländer Wirtin im „Schwarzen Adler“ hatte 
das Temperament einiger Möwen unterschätzt 
und versuchte, sich bei unseren Möwinnen 
Gerda und Eva-Maria des Herz zu erleichtern. 

‚Anstatt vom Bürgermeister, wurde ich um 14 
Uhr im „Schwarzen Adler“ von Hans Toth emp- 
fangen, und ich spürte sofort, daß cs im idyl- 
lischen Ort außer Festungstürmen, Mauern und 
Main auch einen guten Tropfen Frankenwein 
geben mußte, während Gerda Winkler und 
meine Schulfreundin Eva-Maria sich an großen 
Eisbechern labten, denn wir hatten wieder ein- 
mal echtes „Möwe-Wetter“ mit 30 Grad im 
Schatten zu verzeichnen. 

Um 14.30 Uhr schlenderten wir alsdann ge- 
meinsam zum Bootshaus. Der Weg entlang der 
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romantischen Stadtmauer und am Main war 
nicht zu verfehlen. Dort großer Empfang durch 
unseren lieben Paul und, wie immer, herzliche 
Begrüßung aller weiblichen und männlichen Mö- 
wen. Was sich dann im Bootshaus abspielte, 
werden sicherlich noch Berufenere berichten. 
Jedenfalls habe ich zwischendurch im herr- 
lichen, warmen Schwimmbad mit Bubi Mang- 
liers gebadet, nachdem Hans Toth die Eintritts- 
kasse übernommen hatte und an die Besucher 
Gedenfalls mir) zur inneren Erfrischung Wein 
vom Frankenland präsentierte. 

Später hatte auch ich meine Pflichten bis 3 
Uhr. Auf meiner Ziehharmonika begleitete ich 
die gemeinsam gesungenen Lieder, die es dem 
Herrn Bürgermeister der Stadt, der als Gast bei 
uns weilte, besonders angetan hatten. Ab und zu 
ersetzte ich, sobald er stotterte, auch den Plat- 
tenspieler und beteiligte mich selbst recht kräf- 
tig und so gut es mein Corpus noch durchstand, 
an den Tanzeinlagen. Unsere bezaubernden 
Möwinnen gab es reichlich, ich möchte mich 
für ihr Erscheinen noch herzlich bedanken. Die 
Hauptlast des geregelten Ablaufes hatten un- 
sere Vorsitzenden Paul Fischer und Alfon Suk- 
ker gemäß des festgesetzten Programms zu tra- 
gen. Dafür belohnte ich den dritten Vorsitzen- 
den Hans Adler damit, daß er nun auch unser 
Ruderwart wurde, da seine Vorstandsbeteili- 
gung etwas schwach war. Es hat sich am Sonn- 
tag dann auch mächtig für unseren Ruderwart 
‚Adler gelohnt, denn wir brachten 

1 Doppelfrauenvierer, 
1 Doppelherrenvierer, 
1 Herrenriemenvierer, 
1 Doppelzweier und 
1 Einer 
aufs Wasser. Jedes Boot legte ca. 15 km zurück. 


Die Nittritzer in Köln: 


‚Am Ziel der Mainfahrt war gemeinsames Essen 
unter Kastanienbäumen, denn die Sonne meinte 
es bald zu gut. Das Bier zischte und vertrug sich 
mit dem nächtlich getankten Frankenwein aus- 
gezeichnet. Eine Steuermannsrunde war für den 
Kreislauf bestimmt, und so fühlten wir uns wie 
einst auf der „Alten Fähre“. Wer nicht ruderte, 
hatte den schönen Fußweg am Main entlang bis 
zu unserer Gartengaststätte gewählt. Leider be- 
gann bereits dort für manchen Freund aus un- 
serer Mitte der Aufbruch zur Heimfahrt. Wir 
Ruder-, Weib- und Mann-Schaften brachten die 
Boote wieder heil ins Bootshaus zurück und 
hier sei nun der kameradschaftlichen Fürsorge 
unseres Gastvereins, des Karlstädter Ruder- 
klubs, besonders seines Ruderwartes, des Ka- 
meraden Kopittke, mit seiner frohen, natür- 
lichen, stets hilfsbereiten Art gedacht und ge- 
dankt. 

Nach diesem Vortraining für uns Ruderer, 
reichte es leider bei vielen nicht mehr zu einer 
weiteren Ruderfahrt am Montag. Schuld war 
wohl weniger der Mangel an Kraft oder Lust, 
sondern eher der fühlbare Zeitmangel. So saßen 
wir noch am Sonntagabend im „Weißen Lamm“ 
zusammen, aber langsam wurden es immer we- 
niger. Die Letzten verließen das uns liebgewor- 
rene Karlstadt am Montag, wozu auch ich ge- 
hörte. Die aufkommende Wehmut versuchte 
man zu verdrängen mit den Worten: Bis zum 
nächsten Treffen in einem Jahr und der Hoff- 
nung, daß wir gesund bleiben bis zum Wieder- 
sehen. Wohl dem, der die Heimfahrt nicht ganz. 
allein antreten mußte. Drum schauen wir vor- 
wärts und nicht nur zurück, denn auch in der 
Zukunft liegt noch viel Glück, wir wollen es 
gemeinsam suchen und finden beim Jahrestref- 
fen 1973! Siegfried Hausknecht 


Schlesien — Heimat, wir bleiben dir treu! 


Zum 6. Male begingen am Pfingstfest die 
Nittritzer in Köln das Heimatfest. Zum 3. Male 
waren auch die Wartenberger, Boberniger und 
alle Landsleute der engeren Heimat eingeladen. 
170 kamen! Etwa 50 Teilnehmer weniger, als 
bei den vorangegangenen Treffen. Ernichternd 
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einmal mehr, daß nicht ein einziger Heimat- 
freund aus dem uns so verbundenen, so ver- 
trauten Wartenberg gekommen war. Wenn 
schon... In vielen Belangen hatten wir Nit- 
tritzer schon die Nase ein wenig vorn! Das war 
nicht nur bei den Bauern und Sportlern so; 


auch sonst konnte man uns, im führenden Dorf 
des Kreises, kaum übersehen. Daß wir nun auch 
im Bekenntnis zur lieben schlesischen Heimat, 
zum Erbe urelterlicher Scholle und zur Auf- 
rechterhaltung schlesischen Kulturgutes allein, 
im Stich gelassen wurden, hatte ich meinen 
„Freunden“ von Wartenberg nicht zugetraut. 

Auch mit einigen Nittritzern war ich unzu- 
frieden. Wenn auch einzelne nicht mehr reise- 
fähig, andere für immer von uns gegangen sind 
und ein paar berechtigte Entschuldigungen vor- 
trugen, kann ein großer Teil den Wohlstand 
nicht so recht „meistern“. Sie haben vergessen, 
daß man unsere Eltern, Frauen und Kinder von 
Haus und Hof grausam, unmenschlich und 
rechtlos verjagte, während wir in dieser Zeit 
hungernd in Gefangenenlagern biwakierten! 
Und einmal mehr muß ich sagen, daß nur ein 
guter Baum auch gute Früchte trägt! Ich mag 
sie dennoch nicht zu hart verurteilen, die das 
Erbe ihrer Väter unzulänglich verwalten. Viel- 
leicht erkennen sie noch an ihren Kindern, was 
sie schlecht und unvollkommen aufgebaut ha- 
ben! 

Für die Teilnehmer — mit Liebe zur Heimat 
geprägt — waren die 2 Tage in Köln Höhe- 
punkte Nittritzer Nachkriegszeit. Im herrlichen 
„Stadtpark-Restaurant“ erlebten sie ein Wie- 
dersehen, das an Harmonie und Schönheit kaum 
zu überbieten war. Ein Tanzabend, umrahmt 
von einem Melodienreigen alter und uralter 
Schlager, trug zu einer Stimmung bei, die einst 
bei den Vereinsvergnügen in der Heimat nicht 
besser war. 

Lange und oft werden alle Teilnehmer an 
das feierliche Hochamt denken, an dem sie am 
1. Pfingstfeiertag teilhaben konnten. Ein erhe- 
bendes Gefühl für alle, gemeinsam im Kölner 
Dom, in einem der bedeutendsten Gotteshäuser 
der Welt, zu beten und den Segen des Bischofs 
zu erhalten! 

Die Nittritzer werden sich in 2 Jahren wie- 
der treffen. Sicher, es werden kaum mehr als 
170 Teilnehmer erscheinen. Wenn schon, auch 
100 sind genug, um ein Fest, ein Wiedersehen 
in froher Erinnerung zu begehen. 


Franz Kirmis 


Hamburg und Umgebung 

Voranzeige! 

Unsere nächste Zusammenkunft findet am 28. 
Oktober, 18 Uhr, im Schlachter-Innungshaus, 
Marktstraße, statt. 

Peukert 


Neusalzertreffen 1974 in Offenbach 


Unser nächstes Treffen wird 1974 in un- 
serer Patenstadt durchgeführt. Ich bitte bereits 
heute um möglichst zahlreiche Beteiligung. 

Den Teilnehmern entstehen immer für Fahrt- 
kosten, Unterbringung usw. erhebliche Unko- 
sten. Deshalb schlage ich vor, von jetzt ab 
kleine Sparbeträge zurückzulegen. Alle Freunde 
mögen bedenken, wie schnell wir von dieser 
Welt abberufen werden können, oder geistige 
und körperliche Behinderung gestattet eine 
Teilnahme nicht mehr. Aus diesen Gründen 
sollte jeder Heimatfreund, dem es möglich ist, 
den Entschluß fassen: Ich nehme im nächsten 
Treffen in Offenbach teil. 

Peukert 


Jetzt wieder lieferbar: 
Die prächtige 
Bildwandkarte Schlesien 


Die schöne, von dem schlesischen Künstler 
Johannes Grüger geschaffene und in vielen Far- 
ben gedruckte Heimatbildkarte Schlesien ist von 
dem Münchner Aufstieg-Verlag neu aufgelegt 
worden — eine Nachricht, die von vielen schle- 
sischen Landsleuten mit Freude aufgenommen 
werden wird. Die 59x 49 cm große Karte zeigt 
Gesamtschlesien in graphischer Darstellung, die 
Städte werden mit markanten Bauwerken 
(Schössern, Rathäusern, Kirchen und Wehrbau- 
ten) bezeichnet. Umrahmt ist die Karte von 43 
farbigen Städtewappen. Diese prächtige Bild- 
wandkarte eignet sich besonders als Wand- 
schmuck für das schlesische Heim. Gefalzt ko- 
stet sie 7,50 DM, ungefalzt in stabiler Versand- 
rolle 9,— DM (Aufstieg-Verlag, München 40). 
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Familien- Nactichten 


Wir gratulieren zur goldenen Hochzeit 


11. 7. Herrn Max Conrad und Frau Elise, 
Paulinenstraße 3 in 6362 Adelsheim/Bad., Un- 
tere Eckenbergstraße 28. 

2.6. Herrn Alfred Burde und Frau Martha, 
Gerbart-Hauptmann-Straße 8 in Halle/Saale, 
Geiststraße 5. 


2. 10. Herrn Wilhelm Rose und Frau Else, 
in Berlin 20, Michelstadter Weg 88. 


Wir gratulieren zur Geburt eines Sohnes 
14. 4. Christian, Herrn Ing. Heinrich Decker 


und Frau Brigitte geb. Prikowski, 3001 Beren- 
bostel, Im Eichengrund 7. 


Unseren Geburtstagskindern gratulieren wir 
aufs herzlichste und wünschen ihnen eine gute 
Gesundheit, Glück und Freude im neuen Le- 
bensjahr. 

96 Jahre 

20. 9. Frau Alma Schubert, Bischofsheim, 
Königsberger Straße 16. 

93 Jahre 

14. 9. Frau Hedwig Meise, Rheinhausen, 
Kronprinzenstraße 84. 

89 Jahre 

20. 8. Frau Elfriede Wahle, Niedernhausen, 
Schöne Aussicht 19. 

5. 10. Frau Marie Weiß, Berlin 21, Wilhelms- 
havener Straße 47. 

15. 8. Frau Anna Wilde, Kiel-Pries, Fried- 
richsorter Straße 47. 

23. 9. Frau Hanna Jaekel, Neuwied, Pfarr- 
straße 32. 

88 Jahre 

10. 11. Frau Marie Wolf, Lauenburg, Spitz- 
ort 21. 

87 Jahre 

6. 10. Frau Helene Loch, Berlin 10, Gierke- 
zeile 1. 

86 Jahre 

11. 9. Herr Paul Simon, 315 Peine, Schiller- 
straße 4, Altenheim. 
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30. 10. Frau Johanna Fischer, Berlin 10, 
Gierkezeile 1. 
85 Jahre 

8. 8. Frau Almfriede Saalwächter, Lübeck, 
Moislinger Allee 75, Altenheim Bethanien. 

13. 8. Frau Helene Föst, Staufen i. Br., Haus 
St. Margarete. 

30. 10. Frau Marie Wittig, Merzig/Saar, Mer- 
chinger Straße 60. 

1. 7. Frau Martha Hauck, 414 Rheinhausen, 
Reichsstraße 17. 

84 Jahre 

12. 10. Frau Auguste Schröter, Goslar, Claus- 
bruchstraße 19. 

25. 9. Herr Gustav Schindler, Peine, Markt- 
straße 16. 

17. 8. Frau Marie Renner, Neuß, Grüner 
Weg 40. 

30. 10. Frau Helene Händler, Hohenlimburg, 
Iserlohner Straße 182. 


83 Jahre 


29. 10. Herr Paul Zippel, 823 Westknoll, Dr. 
West Hollywood 90069 Californien, USA. 


82 Jahre 


6. 9. Herr Albert Balkow, Köln-Höhenhaus, 
O.-Ketteler-Straße 20. 


81 Jahre 


9. 9. Herr Friedrich Hauptmann, Windisch- 
bleiche, Senne I, Sportweg 15. 

24. 8. Herr Otto Stadach, Stuttgart-Vaihingen, 
Libellenweg 7. 

27. 8. Frau Margarate Drescher, Schieder, 
Drosselweg 10. 

11. 9. Frau Martha Hoffmann, 414 Rhein- 
hausen, Duisburger Straße 6. 

21. 11. Herr Paul Ziese, Beuren Kr. Nürtin- 
gen, Brühlstraße 11/1. 

11. 10. Frau Mathilde Wahle, Tschernitz 
(N.L.,), Cottbusser Straße 5. 


79 Jahre 
31. 10. Herr Otto Baudach, Sinsheim/Els, 
Bürgermeister-Siedler-Straße 12. 


29. 10. Frau Margarete Pauly, Stade, Wen- 
denstraße 43, Rotkreuz-Altersheim. 
20. 8. Herr Alfred Kunschke, Velburg. 
78 Jahre 
2. 11. Herr Hermann Dombkowski, Langen- 
hagen, Karl-Schumacher-Allee 43/45. 
19. 9. Herr Karl Radtke, Berlin-Lichtenberg, 
Ruschestraße 20. 
76 Jahre 
26. 10. Herr Gottfried Kopp, Münster i.W., 
Gereonstraße 8. 

29. 8. Herr Uhrmachermeister Bruno Gum- 
mert, Braunschweig, Fallerslebener Straße 45. 
75 Jahre 

28. 8. Herr Erich Schulz, Braunschweig-Heid- 
berg, Halberstadtstraße 11. 

31. 8. Frau Selly Halpick, geb. Hochkirch, 
X 75 Cottbus, Marktstraße 2. 


7. 9. Herr Friedrich Menzel, 2 Hamburg, 
Birtstraße 32. 
15. 8. Herr Wilhelm Rose, Berlin 20, Michel- 
stadter Weg 88. 
23. 7. Herr Willy Seifert, Düsseldorf, Lenne- 
straße 34. 
73 Jahre 


22. 10. Frau Else Rose, Berlin 20. 


70 Jahre 
23. 7. Herr Hermann Frenzel, Neu-Ulm/Do- 
nau, Paulstraße 5. 
22. 7. Herr Gerhard Walter, 338 Goslar, Op- 
pelner Weg 7. 
65 Jahre 
18.7. Herr Theodor Dobrzynski, 338 Goslar 1, 
Stadtgarten 12. 
15. 6. Herr Bernhard Feilke, 8501 Altenfurt, 
Kapellenstraße 22. 


Finanzierung der Neusalzer Nachrichten 


Gestatten Sie mir einen kurzen Rückblick auf 
die Entwicklung unserer Nachrichten. Wer noch 
im Besitz der Ausgabe Nr. 3 aus dem Jahre 
1958 ist, möge dort nachlesen. 

Als ich im Jahre 1957 das erste Nachrichten- 
blatt herausgab, waren keine finanziellen Un- 
terlagen vorhanden. Aber ich vertraute auf 
meine Neusalzer Heimatfreunde, die mir hel- 
fen würden. Ich versandte 2427 Stück an alle 
Neusalzer, deren Anschriften mir bekannt wa- 
ren. Allein 636 Exemplare gingen in die Zone. 
Durch die Hilfe von Heimatfreund Möbus aus 
Naumburg wurden die Nachrichten kostenlos 
gedruckt, so daß die Ausgabe nur 635 DM 
kostete. Allein an Portoauslagen wurden rund 
485 DM ausgegeben, der Rest für Umschläge, 
Papier usw. 

Mit der dritten Ausgabe versandte ich Be- 
stellkarten und jeder konnte nach seinem Er- 
messen den Unkostenbeitrag eintragen. Mit 
voller Überlegung setzte ich den Unkostenbei- 
trag nicht fest, denn die Rentner haben eine 
geringe Rente und die Freunde aus der Zone 
konnten einen Beitrag nicht zahlen. Auch heute 
werden noch über 200 Stück kostenlos versandt. 
Später nannte ich einen Richtpreis von monat- 


lich einer DM. Viele Bezieher zahlten von sich 
aus freiwillig höhere Beträge. Dadurch war ich 
in die Lage versetzt, die Ausgaben umfang- 
reicher zu gestalten. Außerdem beteiligen sich 
Heimatfreunde mit Arbeiten, die sie kostenlos 
liefern, ja, noch selbst das Porto tragen. 

Nun ist die Bezieherzahl erheblich zurück- 
gegangen. Waren es vor 10 Jahren noch 2400, 
so sind es jetzt nur 1235. Gute und zahlende 
Heimatfreunde verstarben, andere blieben mit 
der Zahlung des Beitrages, trotz Mahnung, im 
Rückstande und mußten gestrichen werden. Es 
ist und bleibt für mich unverständlich, daß mir 
von den letzteren nicht mal eine kurze Mit- 
teilung zuging. Verschiedenen schrieb ich per- 
sönlich, aber eine Antwort bekam ich nicht. Es 
wird doch niemand gezwungen, die Neusalzer 
Nachrichten zu lesen, aber abbestellen wäre 
möglich, oder war man zu feige dazu? 

Inzwischen stiegen die Druckkosten ganz er- 
heblich. Allein in den letzten zwei Jahren be- 
trug der Mehrpreis für eine Ausgabe rund 
400 DM. Dazu kommen die Portoauslagen, 
früher je Drucksache 20 Pf, dann 30 Pf und 
ab 1. 7. 40 Pf, somit für eine Ausgabe rund 
250 DM höher. Das ergibt bei 6 Ausgaben 
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im Jahr eine Unkostensteigerung von 6mal 
400 DM = 2400 DM und 6 mal 250 DM = 
1500 DM, zusammen 3 900 DM. Konnten bis- 
her die Mehrausgaben aufgefangen werden, so 
ist es in diesem Jahr nicht mehr möglich. Für 
mich ist es nun zu erwägen, ob ich die Zahl der 
Ausgaben verringern soll, was mir im Interesse 
der Familien-Nachrichten unangenehm wäre, 
oder die Seitenzahl zu verringern, was aber bei 
den hohen Portoausgaben unrentabel wäre. 
Die Unkostenbeiträge werden von den Lesern 
im Laufe des Jahres gezahlt. Zur Zeit stehen 
noch eine größere Anzahl mit ihren Beiträgen 


aus, darunter einige, die erst in diesem Kalen- 
derjahr den Beitrag für 1971 zahlten. Eine Bitte 
an alle Heimatfreunde, sehen Sie in Ihren Un- 
terlagen nach, wann und ob die Beiträge ge- 
zahlt wurden. 

Zum Schluß gilt mein Dank allen denen, die 
regelmäßig ihren Beitrag einsandten. Was wä- 
ren aber die Nachrichten, wenn nicht verschie- 
dene Heimatfreunde mit ihren Artikeln und 
Ausführungen zur Ausgestaltung des Inhalts 
beitragen würden? Ihnen möchte ich auch an 
dieser Stelle aufs herzlichste danken. 

Peukert 


Unkostenbeitrüge 


Der heutigen Ausgabe liegen Zahlkarten bei, 
für 1. die Halbjahreszahler, 

2. die Bezieher, die für 1972 bisher nicht 
gezahlt haben. 

Verschiedene Heimatfreunde zahlten in die- 
sem Jahr, vergaßen aber, daß sie für das Jahr 
1971 den Beitrag nicht einsandten. Ich bitte, 
restlichen Beiträge bis zum 15. November ein- 
zusenden. Peukert 


Nächste Ausgabe der Neusalzer Nachrichten 


Vom 29. 8. bis 26. 9. bin ich verreist. Deshalb 
wird die nächste Ausgabe der N. N., sofern die 
restlichen Unkostenbeiträge eingegangen sind, 
voraussichtlich erst Ende Oktober zum Versand 
kommen. 


Mitteilungen erreichen mich in 7847 Baden- 
weiler, Wilhelmstraße 2, Haus Bertschin. 


Peukert 


Anschriftenverzeichnis 


Anschriftenänderungen: 

Herr Wilfried Althoff, 73 Esslingen-Mettingen, 
Siemensstraße 25. 

Herr Gustav Faulhaber, 3508 Melsungen bei 
Kassel, Weimarer Straße 20. 

Herr Martin Förster, 7 Stuttgart 1, Dillmann- 
straße 17. 

Herr Martin Geister, 
Burgdorfer Damm 5. 
Frau Hertha Haas, 7119 Niedernhall/Württ., 
Bachäckerstraße 21. 

Herr Carl Klingner, 69 Heidelberg, Gutenberg- 
straße 6 A. 

Herr Wilhelm Pursche, 8974 Oberstaufen, 
B.G.M. Wuchererstraße 4. 

Herr Martin Schorsch, 3591 Edertal-Giflitz, An 
der Edertalschule 4. 


3 Hannover-Kleefeld, 


Herr Martin Schreck, 8102 Mittenwald, Inns- 

brucker Straße 76. 

Frau Ruth Welk, 307 Nienburg/Weser, Am al- 

ten Krug 15. 

Herr Hugo März, 6 Frankfurt/Main-Niederrad, 

Jugenheimer Straße 13. 

Herr Theodor Dobrzynski, 338 Goslar 1, Stadt- 

garten 12. 

Herr Heinz Schreiber, 506 Bensberg-Refrath, 

An der Wasserdelle 6. 

Fortsetzung 

3660 Frau Erna Hauck, Lehrerin a. D., Breite 
Straße 4, 414 Rheinhausen, Reichsstr. 17. 

3661 Frau Hannelore Nagler geb. Horn, 
56 Wuppertal 1, Holländische Heide 7. 

3662 Frau Charlotte Kluge geb. Pusch, 
698 Wertheim, Salon-de-Provence-Ring 19. 


Blumen- und Kranzbinderei 
Inh. Ingeborg Lieske, geb. Lange 
Klosterheiderweg 3 


Berlin 


Berkhof b. Waldhotel „Haus Ingeborg 
Hannover Pension, Caf6, Restaurant 
Inh. Ingeborg, Lieske, geb. Lange 
Hohenheide 46 


Am 19. Mai 1972 entschlief sanft nach 
einem Leben voller Arbeit und Sorge 
um die Ihren unsere liebe, treusorgende 
Mutter und Schwiegermutter, unsere 
liebe, gute Oma, Schwester und Tante 


Frau 
Anna Morawsky 
geb. Kaske 
* 15.10.1885 + 19.5. 1972 


im gesegneten Alter von 86 Jahren. 


In stiller Trauer: 


Gerhard Kaske und Frau Gerda 
geb. Baus 


Enkelsohn Klaus-Dieter 
und alle Anverwandten 


Homburg-Saar, Poststraße 14, 
Berlin, Peine, Deidesheim, Naila/Obfr. 
(früher Neusalz, Bogenstraße 7) 


Zum stillen Gedenken 
an den einjährigen Todestag von 


Erich Rothe 
*2.4.1909 +28. 5. 1971 
In Trauer 


Hilde Rothe mit Sohn Heinz 


X 6901 Jena-Winzerla, Grenzstraße 17 
früher Neusalz-Kusser, 
Berliner Chaussee 10 


Mit 71 Jahren vollendete meine liebe 
Frau, meine beste Mutter, Schwester, 
Schwägerin und Tante 


Anna Prietz 
geb. Jacksch 


ihr irdisches Dasein. Es fehlt uns ihre 
stete Gegenwart. 


In dankbarer Liebe, 
im Namen aller Angehörigen 
Walter Prietz 

Brunhilde Prietz 


Peine, den 20. Mai 1972 


An den Schanzen 16/D 
früher Trockenau 


Wir trauern um unseren lieben Vater 


Friedrich Althoff 
"28.10.1883 + 11.6. 1972 


Kurt Althoff 

Wilfried Althoff 

Irmgard Wagner, geb. Althoff 
mit Angehörgen 


73 Esslingen-Mettingen, Siemensstr. 25 


Unsere über alles geliebte Mutter, 
Schwiegermutter, Großmutter, Schwe- 
ster, Schwägerin und Tante 
Elisabeth Wecker 
geb. Krabel 


ist im 85. Lebensjahr von uns gegan- 
gen. 


In stiller Trauer: 


Lieselotte Wecker 


Hans Wecker 
und Frau Erika, geb. Raabe 


Günther Wecker 
Klaus Wecker 
Enkelkinder und alle Anverwandten 


4902 Bad Salzuflen 5 (Werl-Aspe) 
Lohheide 34 
28. Mai 1972 


Charlotte Roche 
gebr. Dobrzynski 


“1.4.1908 +19. 5. 1972 
Unsere geliebte Schwester, Schwäge- 
rin und Tante ist heute nach kurzer, 
schwerer Krankheit, versehen mit den 


Sterbesakramenten der katholischen 
Kirche, entschlafen. 


In stiller Trauer 


Elisabeth Bormann und Familie 


Georg Dobrzynski 


6611 Landsweiler/Lebach 
Falscheider Straße 68 


Am 1. Juni 1972 hat mich mein lieber 
Mann 


Peter Gottschlich 


im Alter von 53 Jahren für immer ver- 
lassen. 


Der Tod erlöste ihn von dem langen 
Leidensweg, den er als Schwerverwun- 
deter des letzten Krieges hat gehen 
müssen. 

In stiller Trauer 


im Namen aller Angehörigen 


Ruth Rottschlich 


Lüdingworth 


Nach kurzer Krankheit verschied am 
25.4. 1972 unser lieber Vater und Groß- 
vater 


Albert Schulz 


Friseur 


kurz vor Vollendung des 83. Lebens- 
jahres. 


Um ihn trauern: 


Herbert Schulz und Frau 
Gerhard Schulz und Frau 
Gerda Dziurla und Gatte 
sowie Enkelkinder 


Monsieur Richard Gluck; 

Madame Susan Goldsmith; 

Monsieur Rudolf Steiner; 

Monsieur et Madame 

Francis Landat et leurs enfants; 
ont la douleur de vous fairen de la 


perte cruelle qu'ils viennent d’&prouver 
en la personne de 


Madame Rose GLUCK 
N6e Netter 


dec&dee le 12 mai 1972, 
ä läge de 78 ans 


86, boulevard Sylvain-Dumon 47-Agen 


Tiefbetrübt zeigen wir an, daß unsere 
liebe Mutter, 


Frau Frieda Warschat 
geb. Fischer 


im gesegneten Alter von 88 Jahren 
von dieser Erde abgerufen wurde. 


In stiller Trauer 


Ursula Jäck 
mit Tochter Eveline 


X 72 Borna b/Leipzig, den 8. Mai 1972 
Pawlowstraße 51 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 


Es verstarben: 


12. 5. Frau Rose Gluck geb. Netter, 78 J., 
Markt 17 in 47 Agen, 86 boulevard Sylvain- 
Dumon, Frankreich. 

8. 5. Frau Frieda Warschat geb. Fischer, 
88 J., Freystädter Straße, in Borna bei Leipzig, 
Pawlowstraße 51. 

25. 4. Herr Albert Schulze, 83 J., Neusalz- 
Kusser, Berliner Chaussee 2, in Neuzelle, Frank- 
furter Straße 27. 

28. 5. Herr Erich Rothe, 62 J., Neusalz-Kus- 
ser, Berliner Chaussee 10, in Jena-Winzerla, 
Grenzstraße 17. 

20. 5. Frau Anna Prietz geb. Jacksch, 71 J., 
Trockenau, in Peine, An den Schanzen 16 D. 

28. 5. Frau Elisabeth Wecker geb. Krabel, 
85 J., Bahnhofstraße 10, in Bad Salzuflen 5, 
Lohheide 34. 


19.5. Frau Charlotte Roche geb. Dobrzynski, 
69 J., Margaretenstraße 16 in Eutin/Holst. 

1. 6. Herr Peter Gottschlich, 55 J., Luther- 
straße, in Lüdingworth, Osterende 1. 

1972 Frau Luzie Schütze, geb. Illner, 85 J., 
Lutherstraße 5, in Viersen, Gladbacher Str. 257. 

28. 5. Frau Maria Höller geb. Bernhardt, 
67 ., Freystädter Straße, in Hueckeswagen, 
Reinbach 5. 

7. 6. Frau Hedwig Seifert geb. Seidel, 69 J., 
Schifferstraße 7, in Plessa Kr. Liebenwerda. 

11. 6. Herr Friedrich Althoff, 88 J., Bres- 
lauer Straße 28, in Esslingen-Mettingen, Sie- 
mensstraße 25. 

27. 2. Frau Emma Hirche geb. Grundmann, 
verw. Schulz, 83 J., Hüttenkolonie 4 in Horne- 
burg N.E. 

19. 5. Frau Anna Morawsky geb. Kaske, 86 J., 
Bogenstraße 7, in Homburg-Saar, Poststraße 4. 
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Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Börchenstraße 22 


Frau Margarete Klingohr 
geb. Martini, vermietet Zimmer 
an Urlauber, ganzjährig 

8171 Bichl, Siedlungsstraße 2 


Uhren- und Goldwarengeschäft, 
Inh. Bruno Gummert, 
Fallerslebener Straße 45 


Versicherungen aller Art, 
Siegfried Bürger, 
Jöllenbeck, 

Hattenhorst's Feld 2 


Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Weiterstraße 7 


Nord-West-Schuhhaus 
Oberscheidt, 

Inh. Maria Rath, 
Steinstraße 16-18 


Spielwarengeschäft 

„H. von Haag”, 

Inh, H. Walter Krumke, 
Mittelstraße 19 


Fach-, Groß- u. Einzelhandel 
Eisenwaren — Hausrat, 

Inh. J. W. G. Richter, 
Nürnberger Straße 25 


Briefmarken-Versand 
Inh. J. Kirschner, G. Zaretzke 
Hans-Sachs-Straße 3 


Löwen-Drogerie 
Farben-Foto 

Inh. Johannes Toth 

Basler Straße 10 

Filiale: Heldinger Straße 2 


Zigarren-Fachgeschäft 
Inh. Gerhard Woithe 
Bockumer Weg 99 


Fruchthaus Hamburg, 

Inh, Karl Heinz Foerster, 
Borsteler Chaussee 119 
Konditorei und Cafe 

Inh. Lothar Peukert, 
Fruchtallee 118 

Hamburger Spielwarengroß- 
handlung, 

Inh. Gebrüder Laube, 
Langenhorner Chaussee 335 
Heidelberg Damen- und Herrenfriseur- 


geschah, Inh. Fred Jakob, 
isenlohrstraße 2 


Emmerich/ 
Rheinland 


Fulda 


Westf. 
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Kleve Fachgeschäft für Augenoptik, 
Inh. Helmut John, 
Hagsche Straße 7-39 
Bad Gästehaus Immergrün 
Krozingen Gisela Zobel, geb. Föst 


Blouenstr. 4, Tel, 4242 


Künsebek Drogerie Daether 

üb.Bielefeld Inh. Ernst Doether 

Landshut E. Krümpelmann K.G, 
Feuerwehr-, Betriebs-, Zivil 
Schutzgeräfe, Generalvertr. der. 
Firmen „Carl Metz” u. „Minimax" 
Betrieb: Landshut-Ergolding 
Industriegelände, Meisenstr. 24 


Osterbrock Casino-Hotel 

Inh.: Artur und Käte Hentschel, 
geb. Wiesemann 

Tel. 225 

Rosenheim Fach-Drogerie-Foto 
Inh. Helmut Kreidel, 
Siedlung, jenstraße 29, 
Parfümerien, Farben, Spirituosen 


Rüsselsheim Fleischerei 
Inh. Bernhard Holzbrecher, 
Alte Kirchstraße 31 
Schuhhaus Jannek, 
Inhaber Otto Jannek, 
Adolfstraße 23 
Uberlingen/ Josef Kletta 
Bodensee  immobilienbüro und 
Gällerstr. 4 Baubetreuung 
Tel. 3354 _Mühlenstraße 15 
Postfach 287 früher Neusalz, Markt 14 
Unter-- Landmaschinen u. landw.Geräte, 
hausen Haushaltswaren aller Art 
Inh. Walter Cyrus 


Wildemonn/ Willi Weise, Tapeziermeister, 


Bad 
Schwalbach 


Oberharz Hindenburgstroße 5, 
Polstermöbel - Dekorationen 
Skiverleih - Schuh- u.Lederwaren 

Winden- Hotel „Windenreuter Hof” 


raute b. Em- Pension - Caf6 - Restaurant 
mendingen Inh. Erika Hofsommer, 

eb. Knappe 

el. Emmendingen 99 85 


Bad Yermögenbildende Versicherung 
Windsheim fürs Alter, günstige Aussteuer-, 
Kraftfahrzeug-, Sterbekassen- u. 
andere Versicherungsarten. 
Erich Hänsel, 
8532 Bad Windsheim, Jahnstr. 17 
SABBIE Bungalow-Park 
D'ORO Ventimiglia Sabbie d’Oro 
Italien Via Aurelia 9%, Tel.0039184,31594 


Siegfried Poppe 


